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über  techiiiselie  3Ieiai)herii  im  (jlriecliischeii 

mit  besonderer  BerücksichtiSun^  des 

Seewesens  und  der  Baukunst. 


Wer  mit  sprachlichem  Interesse  auf  die  Ausdrücke  unserer  Hand- 
werker und  Arbeiter  acht  gibt,  mit  denen  sie  die  technischen  Gegen- 
stände und  Hilfsmittel  zu  bezeichnen  pflegen,  der  wird  bald  mit  Staunen 
gewahr  werden,  in  welch  reichem  Masse  die  Handwerkersprache  mit 
Metaphern  durchsetzt  ist.  So  nennt  z.  B.  der  Zimmerer  und  Maurer 
gewisse  vierbeinige  Gestelle  „Böcke",  der  Fuhrmann  eine  Vorrichtung 
am  Lastwagen  den  „Hasen'",  die  Bergleute  nennen  ihren  Wagen 
„Hund",  mit  dem  Worte  ,,Kalender''  bezeichnet  der  Fleischer  den  Magen 
der  Wiederkäuer,  der  ja  thatsächlich  an  ein  zerlesenes  Buch  erinnert. 
Diese  Metaphern  haben  allerdings  für  den  Laien  etwas  Auffallendes, 
auf  den  ersten  Blick  sogar  Unverständliches.  Aber  wenn  wir  genauer 
zusehen,  gebrauchen  wir  Laien  selbst  sehr  oft  zur  Bezeichnung  tech- 
nischer Einzelheiten,  Thätigkeiten  u.  s.  w.  Metaphern,  die  wir  nur 
nicht  mehr  als  solche  empfinden,  weil  die  ursprüngliche  scharfe  und 
klare  Prägung  des  Bildes  wie  bei  immer  kursierenden  Münzen  bis  zur 
Unkenntlichkeit  abgegriffen  ist.  Wir  sprechen  von  „Beinen'-  des  Tisches, 
vom  ,,Rücken"  des  Messers,  vom  ,,Fuss"  einer  Säule,  vom  .,Hahn". 
des  Gewehres,  wir  „schneuzen"  das  Licht,  nennen  die  Farben  „gesättigt" 
u.   a.  m. 

Sieht  mau  sich  nun  nach  analogen  Erscheinungen  in  den  alt- 
klassischen Sprachen  um,  so  braucht  man  auch  hier  nicht  lauge  zu 
suchen.  Der  Lateiner  spricht  bei  Tischen  von  „pedes,"  der  Grieche  von 
jiodeg;  der  obere  Teil  der  dorischen  Säule  heisst  griechisch  tö  vjiotqu- 
yj'jhov,  wie  wir  ebenfalls  sehr  wohl  vom  „Hals''  der  Säule  reden  dürfen. 
Ist  die  Verwendung  von  musculus  ^  Muskel  keine  Metapher;  muss 
uns  nicht  die  Übereinstimmung  in  der  bildlichen  Ausdrucksweise  auf- 
fallen, wenn  Luc.  imagg.  16  spricht  von  einer  iodi]g  ig  xögov  xaiaßa- 
(petoa  und  Martial  VHI  48,5  von  saturatae  murice  vestes;  wenn 
das  Licht  „schneuzen"  griechisch  heisst  TiQojuv^ai  töv  Ivyyov,  die  Tülle 
an  der  Lampe  bei  Ar.  Eccles.  5  ,uvxrr]g  genannt  wird,  wenn  PoU.  II  72 
?,uxvoi  dijiiv^oi  anführt"?  1* 
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Wir  sehen  also,  duss  sich  auch  in  den  beiden  alten  Sprachen 
auf  den  ersten  Blick  eine  Anzahl  bildlicher  Ausdrücke  finden  lässt, 
die  zur  Bezeichnung  technischer  Einzelheiten  verwendet  worden  sind. 
Um  so  mehr  dürfen  wir  uns  wundern,  dass  noch  niemand  die  Zusammen- 
stellung und  sj^stematische  Ordnung  dieser  Ausdrücke  unternommen 
hat.  Vorliegende  Arbeit  möchte  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen 
diesen  Versuch  wagen;  allerdings  muss  sofort  eine  zweite  Einschrän- 
kung gemacht  werden:  bei  der  Kürze  der  Zeit  war  es  dem  Verfasser 
unmöglich,  alle  technischen  Gebiete  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu 
ziehen,  und  so  sind  hauptsächlich  nur  Seewesen  und  Baukunst  berück- 
sichtigt und  andere  Gebiete  nur  da  gestreift  worden,  wo  sich  zwang- 
los eine  Gelegenheit  fand. 

Bevor  wir  jedoch  zur  Behandlung  des  Themas,  nämlich  zur  Be- 
trachtung der  einzelnen  metaphorisch-technischen  Ausdrücke  übergehen, 
erscheint  es  angebracht,  über  Begriff  und  Inhalt  der  Metapher  im 
Allgemeinen,  sowie  über  das  Wesen  der  technischen  Metapher  im 
Besonderen  einiges  vorauszuschicken. 

Die  Metapher  ist  schon  seit  den  Zeiten  der  alten  Klassiker  ein 
gern-  und  vielbehandelter  Gegenstand  sprachlicher  Untersuchungen 
gewesen,  und  das  Interesse  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  erlahmt, 
wie  dies  z.  B.  das  Buch  von  Alfr.  Biese  beweist:  die  Philosophie  des 
Metaphorischen  (Hamburg  und  Leipzig  1893).  Es  wird  bei  der  über- 
aus grossen  Zahl  der  diesen  Gegenstand  l)ehan(lclnden  Arbeiten  begreif- 
lich sein,  wenn  wir  von  einem  tieferen  Eingehen  auf  das  |Wesen  der 
Metapher  absehen.  Wir  könnten  sogar  hei  unserer  Arbeit  mit  den 
Erklärungen,  die  die  Alten  von  der  Metapher  galten,  ganz  gut  durch- 
kommen und  wären  auf  Grund  der  Definitionen  des  Aristoteles  [;neQl 
7zoi)]T.  21,7  mit  der  Einschränkung  auf  die  f^eraq^0Qa.  xard  tö  dvdkoyov)^ 
Ciceros  de  or.  IIl  §  157  (similitudinis  est  ad  verl)um  unum  contracta 
brevitas),  und  Quintiiians  Vlll  (>,8  (mctaphora  brevior  est  similitudo) 
hinreichend  in  den  Stand  gesetzt,  das  ^letaphorische  vom  Nichtmeta- 
])h()iMSchon  zu  scheiden.  Es  wäre  jedoch  mehr  als  fehlerhaft,  in  einer 
Zeit,  wo  die  neue  Wissenschaft  der  Scmasiidogio  zu  einiger  Bedeutung 
gelangt  ist,  hei  der  Betrachtung  der  Metapher  nicht  \o\\  der  Stellung 
auszugehen,  die  sie  in  dieser  Wissenschaft  gefunden  hat.  Da  sichs  bei 
der  Metapher  um  eine  v<m  der  ursprünglichen  abweichende  Bedeu- 
tung, mit  anderen  Worten:  um  eiiu-n  Bedeutungswandel  handelt,  muss 
die  Metapher  natiirgemäss  auch  von  der  Semasiologie,  die  sich  ja  die 
Untersuchung  des  Bedeutungswandels  zur  Aufgabe  gennudit  hat.  ver- 
diente   Berücksichtigung  erl'aln-en.      Iherdegeii,    der    diesen    Zweig    der 


Sprachwissenschaft  neu  begründet  hat,  stellt  in  seinem  Buche:  „Latei- 
nische Semnsiologie"  zwei  Hanptprinzipien  des  Bedeutungswandels  auf: 
die  Determination  und  die  Trau.slation,  Bedeutungsverengerung  und 
Bedeutungsühertragung.  Die  Metapher  hat  natürlich  zusammen  mit  der 
Metonymie  unter  der  Translation  ihre  Stelle.^)  Sie  von  der  Synek- 
doclje  zu  unterscheiden,  dürfte  niemand  schwer  fallen;  dagegen  bedarf 
es  bei  der  Trennung  von  der  Metonymie  schon  eines  schärferen  Blickes. 
Der  Unterschied  lässt  sich  kurz  so  ausdrücken:  Der  Übergang  von 
der  einen  Begriffssphäre  in  die  andere  wird  bei  der  Metapher  durch 
eine  dem  Geiste  sich  aufdrängende  Ähnlichkeit  veranlasst,  während  er 
bei  der  Metonymie  auf  einen  thatsächlichen,  meist  kausalen  Zusammen- 
hang, auf  eine  reale  Abhängigkeit  gegründet  ist.  Einige  Beispiele 
werden  dies  deutlicher  machen.  Wenn  xegag  die  Rahe  bedeutet,  so 
erkennt  man  sofort,  dass  die  Ähnlichkeit  zwischen  Hörn  und  Rahe, 
wenn  sie  auch  noch  so  oberflächlich  erscheint,  den  Wandel  der  Bedeu- 
tung veranlasst  hat.  Wenn  dagegen  das  Wort  äyojv-)  von  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  „Vereinigung,  Ort  der  Vereinigung"'  allmäh- 
lich die  Bedeutung  von  Wettkampf,  ja  Kampf  ülierhaupt  bekam,  so 
vollzog  sich  diese  Übertragung  auf  Grund  eines  örtlich-kausalen 
Zusammenhanges.  Da  am  Ort  rler  Zusammenkunft  häufig  Wettkämpfe 
stattfanden,  kam  das  Wort  zu  der  übertragenen  Bedeutung.  Die  fol- 
genden Beispiele  sind  zur  Kennzeichnung  des  Unterschiedes  von  Metapher 
und  Metonymie  umso  beweiskräftiger  und  schlagender,  als  sie  aus  dem 
uns  beschäftigenden  Gebiet  der  Technik  genommen  sind  und  noch  dazu 
an  einem  und  demselben  Wort  die  metaphorische  und  die  metonymische 
Verwendung  ersehen  lassen.  6  Jifjyvg  bedeutet  der  „Unterarm,"  ,,Ellen- 
bogen".  Wenn  nun  dieses  Wort  ebenso  wie  das  deutsche  ,.Elle"  in  die 
Bedeutung  eines  Längenmasses  3)  übergeht,  [Pol!.  II  158:  to  äjiö  toü 
ihXr/iodvov  Tigog  t6  tov  jueoov  damvliov  uxoov  SidoT)iua\  so  hat  sich  dieser 
Bedeutungsübergang  in  klar  ersichtlicher  Weise  auf  örtlich-kausalem 
Wege  vollzogen:  die  Länge  des  Ellenbogens  bis  zur  Spitze  des  Mittel- 
fingers bot  eben  ein  so  bequemes  Mass,  dass  das  Mass  selbst  nach  dem 
Messinstrumente    bezeichnet  wurde;    wir  werden    daher  auf  Grund  der 


')  translatio  ist  eigentlich  nur  die  Übersetzung  von  unaqjogd,  wird  aber  jetzt 
in  der  Semasiologie  docli  in  dem  obigen  Sinn  verwendet,  vgl.  Thomas:  Über  die  Mög- 
lifliteiten  des  Bedeutungswandels  I.  in  den  Bl.  f.  d.  bayer.  (i.-W.  1894.  Bd.  :S0.  S.  715. 

-)  Zu  dem  AVort  a/oSr  und  seinem  Bedeutungswandfl  vgl.  Tliomas:  Zur  histor. 
Entwickig.  d.  Met.  im  anech.  Erlg.  Diss.  1891  S.  11. 

3)  Schon  bei  Homer  Q  270  wii-"!  das  Cvyödeo/.iov  der  Deii-lisel  ivvedn^j'/v 
jrenannt. 
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realen  Abhängigkeit  beider  Bedeutungen  in  der  genannten  Verwen- 
dung des  Wortes  jiiiyvg  einen  metonymischen  Bedeutungswandel  erkennen. 
Gelangt  dagegen  das  Wort  Jir]/vg  zur  Bedeutung  „Arm"  der  Lyra  oder 
der  ^Saiteninstrumente  überhaupt  (s.  u.  unter  aj'^cojj'),  seist  ein  kausaler 
Zusammenhang,  eine  tliatsächliche  Abhängigkeit  zwischen  beiden  Bedeu- 
tungen nicht  zu  sehen,  sondern  die  Arme  des  Jnstrumentes  erinnerten 
vielleicht  an  die  aufgehobenen  Unterarme  eines  Betenden,  und  infolge 
dieser  dem  Geiste  sich  aufdrängenden  Ähnlichkeit  vollzog  sich  der 
Übergang  der  Bedeutung:  es  kam  die  metaphorische  Verwendung 
des  AVortes  zu  stände. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  my/^vg  haben  wir  einen  metonymischen  und 
metaphorischen  Gebrauch  bei  den  Wörtern  nageiä  und  uhconov^  die 
weiter  unten  zur  Besprechung  kommen  werden.  Wenn  es  z.  B.  im 
homerischen  Hymnus  31,  lOf  \\Qi%^t :  xQvoerig  ex  xogvßog  . .  Tiagä  xgo- 
Ta(pcöv  re  jiaoetai^  so  werden  wir  die  Verwendung  von  jiaoeid  ira  Sinne 
„Backenstück  des  Helmes''  als  Metonymie  bezeichnen  müssen:  denn 
die  reale  Abhängigkeit  beider  Bedeutungen  ist  klar.  AVenn  dagegen 
den  Schiffen  nugeial  zugewiesen  werden,  indem  sie  (B  637,  i  125) 
!tdTOJiägi]ot  und  (A  124j  cpoivixojidoijoi  heissen,  so  hat  hier  den  Bedeut- 
ungsübergang lediglich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  vermittelt;  Avir  haben 
also  hier  eine  Metapher. 

Diese  Ausführungen  dürften  genügen,!)  um  unser  Unterscheidungs- 
mittel als  zuverlässig  und  sicher  erscheinen  zu  lassen,  und  wir  können 
uns  nun  der  so  umgrenzten  Metapher  selbst  zuwenden,  bei  der  es 
ebenfalls  wieder  Verschiedenes  zu  berücksichtigen  gilt. 

Schon  die  Alten  haben  erkannt,  dass  es  neben  den  durch  die 
gehobene  Sprache  der  Dichter  hervorgerufenen  Metaphern  eine  grosse 
Zahl  solcher  gibt,  die  vom  Bedürfnis  geschaffen  sind  und  der  Sprache 
des  täglichen  Lebens  angehören.  Als  Hauptstcllcn  seien  angeführt 
Cicero  de  or.  IH  155,  wo  er  von  dem  modus  transferendi  verl)i  spricht, 
quem  necessitas  genuit  inopia  coacta  et  angustiis  und  Quintil.  VIll,  l>,  4: 
er  nennt  die  Metapher  ita  ab  ipsa  noius  concessa  natura,  ut  indocti 
quoque  ac  non  sentientes  ea  frcquenter  utantur.  Die  neuere  Zeit  hat 
den  Unterschied  beider  Metaphern  ebenfalls  aufgenommen  und  zugleich 
wissenschaftlich    vertieft.     AVir    iinfoischciden    heute    zwischen    Autor- 


')  (ii'naMi'ii'   Aiisfiilirmij;cM    fiiii|(_Mi   sicli     in  ili'iii    liiTcits  rrwülmtfii    .\iifs;itz   von 
Tlioinas:    ('Itcidic   Mi>Hli,l:K,.ilrii  di's   IJcdi-iituii^.swiiinli'ls   I!l.    f.    d.    liayi'i'.    C-W,     ISÜl 


metaphern  und  Sprachmetapheru.i)  Sprachmetaphern  nennen  wir 
diejenigen,  welche  allgemeines  Sprachgut  sind,  von  jedermann  ungesucht 
und  unwillkürlich  gebraucht  werden.  Allerdings  entsteht  ja  eine 
Sprachmetapher  nicht  auf  einmal,  sondern  ist  im  Augenblick  ihrer 
Entstehung  geistiger  Besitz  eines  einzelnen.  „Die  Metapher  ...  ist  ihrer 
Entstehung  nach  etwas  Momentanes,  wenn  auch  natürlich  ihr  Durch- 
dringen im  allgemeinen  Sprachgebrauch  ein  Werk  der  Zeit  ist.  Gerade 
darin  liegt  der  Reiz  des  Treffenden,  der  ihr  zum  Sieg  verhilft,  dass 
der  bildlich  gebrauchte  Begriff  noch  in  seiner  ganzen  Frische  empfunden 
wird;  ist  sie  freilich  einmal  allgemein  üblich  geworden,  so  wird  das 
Bild  immer  mehr  vergessen."  Mit  diesen  Worten  (Thomas  a.  a.  0. 
S.  722)  ist  die  Entstehung  der  Sprachmetapher  am  besten  gekennzeichnet. 
Im  Gegensatz  zu  der  Sprachmetapher,  die  als  solche  überhaupt  nicht 
mehr  gefühlt  wird,  wird  der  Autormetapher  immer  das  Charakteristikum 
des  kraftvoll  Individuellen,  Ungewöhnlichen,  Kühnen  anhaften.  Der 
.,erz wangige  Speer^"  Pindars  (F  l  42  y^a/.y.onuoaov  äy.ovraj  ist  nie  in  den 
allgemeinen  Sprachgebrauch  übergegangen,  hat  die  herrliche  poetische 
Kraft  und  Frische  des  Bildes  nie  verloren  und  ist  für  uns  heute  noch 
eine  neugeprägte  Autormetapher,  an  deren  Glanz  wir  uns  freuen. 

Wir  haben  es  bei  unserer  Untersuchung  natürlich  nur  mit  Sprach- 
metaphern zu  thun.  Dabei  kann  es  freilich  vorkommen,  dass  mancher 
technische  Ausdruck  von  der  Allgemeinheit  nicht  verstanden  wird,  da 
er  ein  zu  spezieller  terminus  technicus  der  sog  Zunftsprache  ist. 
In  vielen  Fällen  hat  die  geschaffene  Metapher  ihren  Geltungsbereich 
zunächst  nur  im  Kreise  der  speziellen  Fachgenossen, 2)  wie  wir  dies 
für  das  Deutsche  an  den  Eingangs  angeführten  Beispielen  (Hund,  Hase, 
Kalender)  gezeigt  haben.  Wenn  der  griechische  Baumeister  den  über 
der  Thür  befindlichen  Kragstein  ovg  oder  jiaQcozig  nannte  (s.  u.  unter 
oi'f),  so  ist  wahrscheinlich,  dass  nicht  jeder  Grieche  diesen  Ausdruck 
als  Gemeingut  der  Sprache  anerkannte,  ja  dass  er  ihn  vielleicht  gar 
nicht    verstand,    während    jeder    mit    dem   Handwerk    Vertraute   sofort 

1)  Der  Name  kommt  zuerst  vor  bei  Fr.  Brinkmann.  Die  Metaphern  I.  Bonn  1878 
S.  41 ;  R.  V.  Gott.sehalI  nennt  die  Sprachmeiaphern  ..inkarnierte"  Metaphern,  Max  Müller 
im  II.  Bd.  seiner  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  p.  385  unterecheidet 
radikale  und  poetische  Metaphern. 

2)  Thomas:  über  die  Möglichkeiten  des  Bedeutungswandels  JI.  Bl.  f.  d.  b. 
(jW.   1896  S.   198  f.:  .,So  ist  xöojuog    für  „Welt"  als  geordnetes  Ganzes  urspmnglich 

philosophischer    Kunstausdruck wenn    noch    Xen.    Mem.    I    1,    11    sagt- 

6  xalov jxevoq  vnb  twv  oocpiarwv  y.öojuog,  so  sehen  wir  daiaus.  dass  die 
Bezwchnung  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  recht  ins  Volk  gedmngeu  war;  später  war 
sie  bekanntlich  allgemein  üblich."' 


wusste,  was  mit  diesem  Wort  gemeint  sei.  Trotzdem  besteht  kein 
Bedenken,  solche  Metaphern  der  Zunftsprache  aufzunehmen :  innerhalb 
des  Kreises  der  Fachgenossen  sind   sie  Sprachmetaphern. 

Hier  ist  der  Ort,  uns  mit  der  von  Blümner  gegebenen  Einteilung 
der  Metaphern  auseinanderzusetzen.  In  seinem  Buche:  ..Studien  zur 
Geschichte  der  Metapher  im  Griechischen.  I.  Heft:  Über  Gleichnisse 
und  Metaphern  in  der  attischen  Komödie*'  gibt  er  S.  XII  folgende 
Disposition  der  Metaphern  : 

I.  Naive  (natürliche,  unbewusste)  z.  B  (ofiog,  clygiog  vom  Charakter, 
ßaiveiv,  mjixeiv  im  übertragenen  Sinn. 

II.  Künstliche  (bewusste) 

a)  Allgemein  gebräuchliche    z     B.  gdmeiv    vom  Känkespinnen 

b)  Pathetische  z.  B.  hifuiddeg  für  Sonne  und  Sterne,  Aiög  judori^ 
die  Strafe  des  Zeus. 

c)  Komische,  z.  B.  ^vXaxog  Fresssack,  ävejLHov  ra/uiag  der  Bauch. 

III.  Technische  Metaphern  z.  B.  xeoag  Heerflügel,  C^yöv  Joch 
an  der  Lyra. 

In  der  Scheidung  zwischen  naiven  und  künstlichen  Metaphern 
wird  man  im  Grossen  und  Ganzen')  unschAver  den  oben  gekennzeichneten 
Unterschied  von  Sprach-  und  Autormetaphern  erkennen.  Wie  verhält 
sichs  dagegen  mit  den  sog.  „technischen  Metaphern"?  Jeder  unbefangene 
wird  ohne  alles  Bedenken  diese  Art  den  naiven  Metaphern  zurechnen 
und  sie  höchstens  als  eine  Unterart  derselben  anerkennen.  Die  S.  XII 
kurz  zuvor  von  Blümner  gebrachte  Begründung  seiner  Einteilung  kann 
nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Er  sagt  da :  „Als  eine  letzte 
Art  der  Metapher  endlich  möchte  ich  die  technische  bezeichnen.  Ich 
verstehe  darunter  diejenigen  Ausdrücke ,  die  als  Benennungen  von 
Gegenständen  der  Natur  oder  der  künstlichen  Produktion  oder  von 
Teilen  solcher  eingeführt  worden  sind  und  ursprünglich  auf  einer  bald 
mehr,  bald  weniger  oberflächlichen,  fast  immer  aber  nur  äusserlichen 
Ähnlichkeit  dieser  Gegenstände  mit  andern  konkreten  Dingen  beruhen  .  .  . 
Sie  sind  stehende  termini  technici  geworden,  bei  denen  weder  eine 
unbeAvusste,  naive  Übertragung  noch  eine  künstliche, 
poetische  Vergleich  ung  zu  gründe  liegt,  sondern  lediglich  das 
Hestrobon,  durch  die  von  den  vcrglichcnon  Gi^genstiinden  entnoiiunonc 
Benennung  eine  präzise  Bezeichnung  zu  linden." 

')  Allordings  wiinl«^ii  wir  <lii*  Kiiti-f^orif  II  ;i  zu  lii-n  S]ir;ii'limi'tn)ilifni  n'cinii'n. 
eben  weil  sie  alif^oiiieiii  gc^riUii'lilii'li  sinil.  Wenn  fmuT  151.  naiv  und  unlicwusst 
idfjntifizieit,  so  ist  zu  lujnnTkcn,  dass  iH-idc  Ausdiinkc  iiidit  rin  und  dasscllic  bedeu- 
ten; eine  unbewusste  Metaplier  f,dlit  es  nicht. 
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Hier  lässt  sich  mit  gutem  Grund  gegen  die  Behauptung  streiten, 
dass  bei  den  technischen  Metaphern  keine  naive  Übertragung  obwalte. 
Was  kann  denn  naiver  sein,  als  wenn  ich  durch  die  oberflächlichste 
Ähnlichkeit  veranlasst  ein  Ding  nach  einem  andern  bezeichne?  Ist 
es  nicht  naiv,  wenn  der  Grieche  seinen  Thongefässen  dna  zuteilt? 
Das  ,.Bestreben,  eine  präzise  Bedeutung  zu  finden,"  schlägt  eben  ganz 
naive  AYege  ein,  und  deshalb  müssen  wir  die  Blümner'sche  Einreihung 
der  technischen  Metapher  als  einer  selbständigen  Spezies  als  verfehlt 
ansehen  und  diese  Metaphern  nur  als  Unterart  der  naiven  oder  der 
Sprachmetaphern  betrachten.  Im  übrigen  jedoch  nehmen  wir  die 
Definition  und  vor  allem  die  Bezeichnung  der  ,,Technischen  Metapher" 
an,  wenngleich  die  letztere  nicht  ganz  unzweideutig  ist.  Es  w^ürde  ja 
nichts  hindern,  die  V^erwendung  eines  rein  technischen  Ausdrucks  als 
Metapher  mit  dem  Namen  „technische  Metapher"  zu  bezeichnen. 
novfjLva  z.  B.  ist  term.  techn.  für  Schiffshinterteil;  metaphorisch  spricht 
Aesch.  suppl.  340  von  einer  nQVjxva  jiöhcog:  jedoch  sprechen  wnr  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  nicht  von  einer  technischen  Metapher, 
sondern  wo  dieser  Ausdruck  im  weiteren  Verlauf  dieser  Arbeit  vor- 
konmit,  ist  er  in  dem  Blümner'schen  Sinne  gedacht. 

Wie  notwendig  die  im  Vorstehenden  ausgeführte  Scheidung  in 
Autor-  und  Sprachraetaphern  ist,  und  welche  Vorsicht  man  auch  bei 
unsrer  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  anzuwenden  hat,  davon  nur 
zwei  Beispiele. 

1.  Nach  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und 
Künste  bei  Griechen  und  Römern  III  312  könnte  man  meinen,  das 
Wort  ^udvdga  =  Hürde  sei  technische  Metapher  für  den  Begriff  „Kasten 
des  Siegelrings'^  (Bl.  1.  c.  neben  jivs/.og  „auch  wohl  xvxlog  oder 
judvöga").  Nun  findet  sich  dieses  Wort  in  einem  Epigramm  Piatos  in 
der  Anth.  Pal.  IX  747  : 

Elxova  TiEvre  ßocöv  jLuxQa   Xi&og  ei-^sv  l'aojiig 

(bg  rjdt]  ndoag  ejujivoa  ßooxo/xevag. 
y.ai  Td'/a  xav  ankfpevye  xä  ßoidia  '  vvv  de  xQarEixai 

rfj  XQVofj  judvÖQ]]  xo  ßga/v  ßovxöhov. 

Aus  dem  ganzen  Zusammenhang  geht  hervor,  dass  das  Wort 
fidvÖQa  seine  spezielle  Bedeutung  einer  individuellen,  humoristischen 
Wendung  des  Dichters  verdankt,  und  dass  von  einer  ständigen  Yer- 
wendung  des  Wortes  in  diesem  Sinne  nicht  entfernt  die  Rede  sein  kann. 

Als  zweite  Belegstelle  für  den  technischen  Gebrauch  dieses 
Wortes  führt  Blümner  Heliod.  Aeth.  V.  14  an.  Wir  finden  dort 
(Ausgabe  v.    Imm.    Bekker    1855)    die   Beschreibung   eines   prächtigen 
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Rinp;rs  (vnEoq^vEg  ti  XQfjun),  auf  dessen  Stein  ebenfalls  Tiere  in 
verschiedenen  Beschäftigungen  eingeritJit  waren;  es  heisst  dann:  öooi 
de  avTcöv  jTocoröyovoi  xai  doaovreooi,  xal  v7ieQd?deo&ai  ßovlofiEvoi<;  tov 
y.vxlov  iqjy.eoav,  eigyo^uevoig  de  vnb  rfjg  repn^g  Sgji€0  ei  judvdgav 
XQVorjv  T)]v  o(pevd6v}]v  amoig  re  y.al  rij  jzhoq.  7ieQtßa?dovat]g.  Hier 
verrät  doch  der  Zusatz  des  cog:^eQ  el,  den  Plato  als  Dichter  nicht  nötig 
hatte,  dass  d:is  Wort  judvöga  keinen  Anspruch  darauf  machen  darf,  als 
stehende  technische  Metapher  zu  gelten. i) 

2.  Wenn  man  sich  vertrauensselig  auf  die  Angaben  der  Lexika 
(Thesaurus,  Jacobitz,  Pape)  verlässt,  könnte  man  meinen,  „den  AVein 
mildern"'  habe  griechisch  mit  einer  hübschen  Metapher  geheissen :  röv 
olvov  djio&i]?.vveiv.  Schlägt  man  aber  die  Stelle,  in  der  dieser  Ausdruck 
vorkommt,  nach,  so  liest  man  Plut.  mor.  692  c:  ovrcog,  et  deZ  ixerufpogä 
XQy^od/iievov  Xeyeiv^  i^evvovxiCovoi  tov  äy.oarov  xal  d7iod}]Xuvovoiv 
Ol  dwj^ovvjeg.  Aus  dem  Zusatz:  et  del  ju.  •/.  X.  geht  hervor,  dass  der 
Ausdruck  keine  Sprachmetapher,  sondern  eine  Autormetapher  war,  und 
dass  der  gewissermasseu  entschuldigende  Zusatz  die  stark  empfundene 
Kühnheit  der  AVortverwendung  mildern  soll. 

Die  hier  gebrachten  Beispiele  beweisen,  wie  notwendig  es  ist, 
jeder  einzelnen  Angabe  sorgfältig  nachzugehen  und  nichts  ungeprüft 
prima  vista  anzunehmen. 

Ferner  war  es  zur  Feststellung  der  Geltung  eines  Wortes  als 
Metapher  zuweilen  nötig,  die  Etymologie  als  Hilfsmittel  in  Anpruch 
zu  nehmen.  Man  könnte  z.  B.  leicht  geneigt  sein,  das  AVort  xfX>;?,  das 
meist  Rennpferd  bedeutet,  in  seiner  A^erwendung  Jachtschiff  als  Aleta- 
pher  zu  bezeichnen;  denn  das  tertiuni  comparationis,  die  Schnelligkeit, 
die  dem  Rennpferd  und  dem  Jachtschiff  gemeinsam  ist,  könnte  die 
Übertragung  veranlasst  hal)en.  Ebenso  gut  freilich  könnte  xekrjg  in 
seiner  Bedeutung  Rennpferd  die  metaphorische  Tochter  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  Jachtschiff  sein.  h\  solchen  zweifelhaften  Fällen  ist 
es  nötig,  zur  etymologischen  Ableitung  zu  greifen,  und  diese  lehrt  uns 
hier,  dass  eine  AVurzel  xfX  =  antreiben  zu  gründe  liegt.  Damit  ist 
entschieden,  dass  beide  Bedeutungen  auf  gleicher  Stufe  stehen  und  von 


')  Blümnei  a.  a.  0.  führt  als  diittc  Slolle  fiii'  ilii-  tcchii.  Verwendung  von 
fidvöga  an:  Schul.  Theoer.  IV  (;1.  r.ciiii  Naeliselilagm  findet  man  al)er,  dass  diese 
Stelle  ganz  l)elanglos  für  die  Friige  ist.  Dei-  Selioliast  führt  nebeij  der  hesart 
fidvf)Qn  noch  die  Möglichkeiten  judxTga  und  ßdxTon  an  und  erklärt  ttnrfina 
überhaupt  nicht,  führt  viehnehr  nur  dit;  gewöhnliche  Bedeutung:  fi  rrör  nooßnrfnv 
OQxdv)]  an.  Ks  ist  somit  unverständlich,  wie  131.  dazu  knnunen  konnte,  diese  Stelle 
für  (Vui  angeblich  technische  Verwendung  des  Woites  fidvögn    zu   re.|uirieren. 
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einander  unabhängig  sind,  dass  somit  eine  Metapher  überhaupt  nicht 
vorliegt.  Wenn  wir  ferner,  um  noch  ein  Beispiel  zu  bringen,  (pXey> 
in  der  Bedeutung  „Bergwerksader"  finden,  dürfen  wir  erst  dann  die 
^Ictapher  als  sicher  annehmen,  nachdem  wir  uns  überzeugt  haben,  dass 
hier  (Prellwitz:  Etjraol.  AVörterbuch  der  griech.  Sprache)  die  Ableitung 
auf  eine  Wurzel  bhela  =:  strotzen,  hervorfliessen  zurückgeht,  die  nur 
auf  die  Blutader  gedeutet  werden  kann.i) 

Bevor  wir  an  die  eigentliche  Untersuchung  herangehen,  wird  es 
notwendig  sein,  einige  wenige  Worte  über  die  Quellen  vorauszuschicken. 
Wir  sind  nicht  in  der  glücklichen  Lage,  unsere  Kenntnis  der  technischen 
Ausdrücke,  speziell  der  uns  hier  näher  beschäftigenden  Gebiete  der 
Nautik  und  der  Baukunde,  aus  griechischen  Fachschriftstellern  schöpfen 
zu  können,  sondern  meist  auf  gelegentlich  nebenherlaufende  Notizen 
angewiesen.  Nehmen  wir  z.  B.  das  Seewesen!  Wie  viele  ungelöste 
Fragen  bietet  dieses  Gebiet  noch  jetzt  Philologen  und  praktischen  See- 
leuten! Der  Grund  dafür  ist  der,  dass  es  keine  griechische  Quelle 
gibt,  die  in  fachmännischer  Weise  eine  eingehende  Beschreibung  eines 
Schiffes  liefert.  Von  Homer,  der  bei  der  Fertigung  der  oxedir]  des 
Odysseus  wirklich  Fachkunde  verrät,  vergehen  Jahrhunderte,  bis  wir 
wieder  in  den  Seeurkunden  des  attischen  Staates  rein  sachliche  Angaben 
nautischer  Art  vor  uns  haben,  und  dazwischen  liegt  gerade  die  auch 
in  dieser  Hinsicht  wichtigste  Zeit,  die  grösste  Machtentfaltung  Griechenlands 
zur  See.  Wie  sieht  es  vollends  mit  den  Quellen  aus,  die  uns  die  Kenntnis  der 
bautechnischen  Ausdrücke  vermitteln  sollen!  Wir  haben  auch  hier 
keinen  griechischen  Schriftsteller  von  Fach,  sondern  müssen  zum  grossen 
Teil  die  Terminologie  uns  von  einem  lateinischen  Autor,  dem  Vitruvius, 
sagen  lassen.  Mit  wahrem  Bedauern  müssen  wir  bei  ihm  lesen  VII llf: 
Agatharchus    .    .  scenam  fecit  et  de  ea  commentarium  relicjuit    .    .    . 

Democritus  et  Anaxagoras  de  eadem  re  scripserunt Silenus  de 

symmetriis  doricorum  edidit  volumen praeterea  minus  nobiles 

niulti  praecepta  symmetriarum  conscripserunt  ....  quorum  ex  com- 
mentariis  quae  utilia  esse  his  rebus  animadverti  collecta  in  unum  coegi 
corpus.  Von  all  den  vielen  Fachschriftstellern,  die  er  hier  aufzählt, 
ist  uns  nichts  erhalten;  da  sie  aber  dem  Vitruvius  zur  Verfügung  standen, 
dürfen  wir  wenigstens  seinen  Angaben  über  griechische  termini  technici 
Glauben  schenken  und  sie  hinnehmen,  als  kämen  sie  vongriechischen  Autoren. 

1)  Es  möge  liier  nacbträglicli  noeli  die  Entschuldigung  angenommen  werden, 
dass  mehrei'e  der  bisher  gebrachten  Beispiele  nicht  dem  Seewesen  und  der  Baukunst, 
sondern  anderen  Gebieten  der  Technik  angehören.  Der  Ginind  liegt  in  der  urspräng- 
lich  weiteren  Anlage  der  Untersuchung,  sowie  darin,  dass  eben  nur  die  beweiskräftigsten 
und  einleuchtendsten  Beispiele  vorgeführt  werden  sollten. 
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Der  Umstand,  dass  es  an  technischen  Schriftquellen  fehlt,  bringt 
es  also  niit  sich,  dass  man  bei  der  Suche  nach  den  spärlichen  Notizen 
die  griechische  Literatur  in  ihrem  ganzen  Umfang  von  Homer  bis  zu 
den  Glossographen  und  Lexikographen  späterer  nachchristlicher  Jahr- 
hunderte in  betracht  zu  ziehen  hat.  Da  es  nun  unmöglich  war,  dieses 
ungeheuere  Material  vollständig  zu  durchsuchen,  so  war  der  Verfasser 
auf  sekundäre  Quellen  angewiesen,  d.  h.  auf  zusammenfassende  Artikel 
Moderner,  die  bestimmte  Gebiete  behandelten  z.  B.  auf  Artikel  in 
Baumeisters:  Denkmäler;  Durm,  Griechische  Architektur  u.  s.  w.;  selbst- 
verständlich wurden  die  Angaben,  die  diese  bieten,  auf  ihre  Richtigkeit 
geprüft,  wo  es  nur  möglich  war.  Die  Stellen,  die  sich  in  griechischen 
Schriftstellern  selbst  finden,  wurden  natürlich  für  beweiskräftiger  ge- 
halten als  die  Notizen  späterer  Lexikographen,  die  ja  gewiss  auch 
manchmal  recht  schätzenswerte  Beiträge  liefern.  Aber  sehr  oft  sind 
ihre  Angaben  so  nichtssagend  und  inhaltslos,  dass  sie  die  sachliche 
Zuständigkeit  dieser  fleissigen  Sammler  recht  zweifelhaft  ei  scheinen 
lassen;  denn  es  ist  doch  klar,  dass  die  Erklärung  eines  technischen 
Wortes  mit:  juigog  zi  jrjg  vecoq  oder  ögyaröv  n  rey.zoviy.öv^  denen  man 
öfter  begegnet,  keine  Erklärung  ist. 

Diejenigen  Quellen,  auf  Grund  deren  vielleicht  am  meisten  in 
terminologischer  Hinsicht  geleistet  werden  könnte,  die  Inschriften  sind 
leider  nicht  so  zugänglich,  dass  sie  hier  schon  als  vollständig  benützt  in 
betracht  kommen  könnten;  sie  sind  liis  jetzt  nur  vereinzelt  herange- 
zogen worden. 

Den  eben  geschilderten  ungünstigen  Quellenverhältnissen  ist  es 
zuzuschreiben,  wenn  man  bei  der  vorliegenden  Arbeit  auf  den  ersten 
Blick  die  Berücksichtigung  eines  Punktes  vermisst,  dem  mit  Recht 
in  neuerer  Zeit  auf  allen  wissenschaftlichen  Gebieten  und  gerade  auch 
auf  dem  der  Semasiologie  die  allergrösste  Bedeutung  beigemessen  wird : 
die  scharfe  Beachtung  der  geschichtlichen  Entwicklung,  den  historischen 
Gesichtspunkt.  Wenn  sich  die  sprachlic'ne  Untersuchung  auf  Wörter 
erstreckt,  die  bei  jedem  Schriftsteller  vorkonunen,  so  lässt  sich  selbst 
bei  lückenhafter  Überliefcning  die  Kntwicklung  einer  Wortbedeutung 
annähernd  oder  ganz  bestimmt  verfolgen.  Bei  unseren  technischen 
AVörtern,  die  im  ganzen  Kreis  der  Literatur  vielleicht  ein-  bis  zweimal 
vorkommen,  ist  dagegen  an  die  (ieiiesis  der  Wortbedtnitung  nicht  zu 
rienken.  Alles,  was  hier  geschehen  kann,  b(Nt(>ht  ilarin.  festzustellen, 
wann   «las   Wort   zum   erstenmale  auftritt. 
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Nach  diesen  notwendigen  einleitenden  Bemerkungen  können  wir 
zur  eigentlichen  Betrachtung  der  technischen  Metaphern  des  Seewesens 
und  der  Baukunde  übergehen.  Die  Grenzen  beider  Gebiete  sind  inso- 
ferne  weitgezogen,  als  sich  Verfasser  z.  B.  bei  der  Baukunde  berech- 
tigt ghiubte,  auch  verschiedene  Instrumente  (Zirkel,  Wage  etc.)  sowie 
einige  Ausdrücke  des  Theaterbauwesens,  oder  beim  Seewesen  auch 
einige  Manövrierausdrücke  als  hieher  gehörig  miteinzubeziehen.  Des 
weiteren  wurde  von  einer  getrennten  Bel^andlung  beider  Gebiete  des- 
halb Abstand  genommen,  weil  es  weniger  auf  die  Technik  ankommen 
soll  als  auf  die  sprachliche  Erscheinung  der  Metapher,  resp.  auf  ihre 
Ableitung,  woher  sie  genommen  ist.  Man  müsste  auch,  wollte  man 
Seewesen  und  Baukunst  sondern,  manche  Wörter  z.  B.  ocg  zweimal 
erwähnen,  und  es  wäre  durch  nichts  motiviert,  Metaphern,  die  sich 
auch  auf  andere  als  die  beiden  technischen  Gebiete  erstrecken,  gerade 
bei  einem  derselben  unterzubringen,  während  sich  bei  der  Einteilung 
nach  Wörtern  die  Einreihung  viel  zwangloser  gibt.  Überdies  ver- 
schafft diese  Art  der  Rubrizierung  bei  der  für  später  beabsichtigten 
Erweiterung  die  Möglichkeit  bequemerer  Unterordnung  als  die  di.siecta 
membra  getrennter  Gebiete. 

Die  Disposition,  die  wir  im  folgenden  einhalten  werden,  ist  die, 
dass  zuerst  die  einzelnen  technischen  Metaphern  behandelt  werden  und 
zwar  in  bestimmten  Gruppen  je  nach  ihrer  Ableitang.  An  diesen  Teil 
schliesst  sich  anhangsweise  eine  kurze  Betrachtung  über  das  tertiura 
comparationis,  sowie  eine  Zusammenstellung  der  behandelten  Metaphern 
nach  den  Gebieten  des  Seewesens  und  der  Baukunst. 


A. 
Metaphern  vom  3Ieiiseheii  und  seinen  Bezieliung:en 

al)g;eleitet. 

Hiezu  existiert  eine  Schrift  von  Louis  Morel:  de  vocabulis  par- 
tium corporis  in  lingua  Graeca  metaphorice  dictis.  diss.  Lips.  Genf  1875. 
Ihre  Mangel  bestehen  in  der  ungeschickten  Einteilung  und  in  der 
durchaus  nicht  erschöpfenden  Behandlung  der  Metaphern. 

Mit  vollem  Recht  bemerkt  Blümner  in  seinem  S.  8  bereits 
erwähnten  Buche  über  die  Metapher  in  der  attischen  Komödie  S.39f: 
„Der  Mensch,  sein  Körper  und  seine  Lebensfunktionen,  sein  Leben  und 
Treiben  im  Hause  und  draussen  und  alles,  was  damit  zusammenhängt, 
machen  dasjenige  Gebiet  aus,    wo  die  Metapher    sich    ihr  reichlichstes 
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Material  geholt  hat.  Ganz  besonders  zahlreich  sind  darunter  diejenigen 
Metaphern,  die  von  Teilen  oder  Gliedmassen  des  menschlichen  Körpers 
entlehnt  sind.  .  .  .  In  den  meisten  Fällen  wird  man  wohl  annehmen  dürfen, 
dass  auch  hier,  wie  anderwärts,  der  Mensch  das  Mass  der  Dinge  ge- 
wesen." Das  trifft,  wie  wir  sehen  werden,  auch  auf  dem  Gebiete  der 
technischen  Metapher  vollkommen  zu. 

Von  Wörtern,  die  nicht  spezielle  Teile  des  menschlichen  Körpers 
bedeuten,  sondern  allgemein  zusammenfassend  oder  allen  Teilen  gemein- 
sam sind,  haben  folgende  metaphorische  Verwendung  gefunden :  xcöXov, 
aoTQayaXog^) 

1)  TÖ  xwXov,  f/<jel  ^=  drehen,  heisst  das  Glied  des  menschlichen 
und  tierischen  Leibes.  Bei  Herodot  finden  wir  es  technisch  verwendet 
in  der  Bedeutung  „Seite,  Flügel''  von  den  Pyramiden  II  126:  jfjg  (sc- 
jn8ydX}]g  JivQafudog)  eori  ro  y.öAov  exaorov  okov  y.al  ijjuioeog  jiXe&QOv 
und   id.  IV  62:   xal  rä  jiiev  rgia  tcov  xo'iXcov  iozlr   änöro/xa. 

Beim  Seilergewerbe  vei'stand  man  unter  xwlov  den  aus  drei 
Garnfädeu  gedrehten,  einfachsten  Strang;  Poll.  V  27  :  o  de  jovog  xal 
xiöXov  xaXsTrai'  JiejiXexrai  de  ix  Xivcov  6  TÖvog  jqicöv. 

2)  6  dojgdyaXog.  Die  Grundbedeutung  scheint  Knöchel  überhaupt 
gewesen  zu  sein  ohne  spezielle  örtliche  Bedeutung  (harte  Substanz: 
vgl.  Curtius,  Grundzüge  S.  209  ■').  Wahrscheinlich  gelangte  es  dann 
zur  Bedeutung  von  Heft-  und  Bindschnüren,  welche  die  Alten  als 
Schmuck  um  die  Knöchel  des  Armes  und  Fusses  legten.  So  würde 
sich  am  einfachsten  seine  Verwendung  als  term.  techn.  der  Baukunst 
erklären.  Hier  bedeutet  es  den  aus  dem  „Rundstab''  hervorgegangenen 
„Perlenstab",  der  zur  Füllung  von  Winkeln  und  Ecken  an  verschiedenen 
Teilen  des  Tempels,  z.  B.  an  der  Basis  der  jonischen  Säule  oder  am 
Epistyl  angebracht  wurde.  (Oder  sollte  der  Vergleich  der  halbkugel^ 
artigen  Erhebungen  der  „Perlon"  mit  den  Knöcheln  des  Fusses  oder 
der  Hand  die  Metapher  veranlasst  haben'?)  Vitruv.  III  3  bei  den 
jonischen  Säulen:  una  pars  fiat  cum  suis  astragalis  .... 
astragali  faciendi  sunt  octavae  partis  trochili;  id.  IV  (5:  sculpendum 
est  cymation  Lesbium  cum  astragalo.  Aber  auch  in  der  griechischen 
Literatur  selbst  ist  das  Wort  nachweisl)ar,  Boeckh,  CJGIp.-284  J^  1 1  b 
und  f:  xvfiaiiov  xal  äoTQaydXoi'  Exaieoov  äjuipoi  )/oav  Thrageg  Jiodeg 
ExdoTov.  Die  Ei'klärung  im  Lexikon  von  l'apc :  an  den  iduisciuMi 
Säulen  der  Schnörkel  am   Kapitell  ist  durchaus  falsch. 

')  Enväliiit  sei  ciiio  zwcift-lliaftc  VL-rwoiuluiiff  des  Wortos  öfr>/m,da.s  nach  dem 
Thesaurus  hei  Athen,  aucli  dei'  Schiiff  der  Säule  liech-uteii  soll.  Die  Stelle  war  jedoch 
l"'i    Ath.   nullt   /.ii    fiiidi'ii:   inuli   \r.\  niniKt   im  indi'x  drr  .\iisi;alir\ ,  Kjiilicl  riiiht  vermerkt. 
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Wir  kommen  nunmehr  zu  den  einzelnen  Teilen  des  Körpers,  die 
wir  in  der  Reihenfolge  von  oben  nach  unten  besprechen  werden. 

Der  Kopf  und  seine  Teile,  zu  denen  wir  zunächst  übergehen, 
war  eine  der  ergiebigsten  Quellen  für  metaphorische  Verwendung  über- 
haupt und  besonders  auch  auf  technischem  Gebiete.  Er  ist  am 
Menschen  das  Hervorragendste,  Edelste,  Mannigfaltigste,  musste  also 
zur  Übertragung  geradezu  herausfordern.  Es  ist  denn  auch  kaum  ein 
Teil  des  Kopfes  vorhanden,  der  nicht  in  übertragenem  Sinne  auf 
irgend  weiches  technische  (xebiet  Anwendung  gefunden  hätte. 

3)  xecpah),  y.doa,  Kopf,  Haupt,  Wir  besprechen  zunächst  seine 
metaphorische  Verwendung  in  der  Architektur.  Das  Kapitell  der 
Säule  hatte  diesen  Namen,  wie  aus  Poll,  VII  121  hervorgeht:  ai 
xEfpnXal  Tcov  xiövcov  yuoy.gava.  Diese  uns  speziell  angehende  Bedeutung 
ist  natürlich  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  xecpa/.i]  überhaupt  den 
obersten  Teil  eines  Dinges  bezeichnet,  z.  B.  Xen.  Cyrop.  IlL  3,66 : 
ETil  Tpjg  xe(pakfjg  Ttjg  rdqpoov  xo^eveiv  (ähnlich  Xen.  H.  G.  VII  2,8); 
hier  bezeichnet  es  den  Rand  des  Grabens.  Der  Rand  des  Gefässes 
wird  xecpaXrj  genannt  Theoer.  VIII  86  äxig  vjieq  xE(paXäg  alsl  töv 
afiokyea  nkrjQÖi.  —  Poll.  I  137  :  xrxl  rov  ßeXovg  rö  juev  htieQOifievov 
emoig  äv  xe(pa?.r]v  ßE?>.ovg.  —  Die  Gabel  heisst :  ro  dixgavov  (sc. 
^vXov)  Luc.  Tim.   12:   dixgävoig  jue  E^ecoßet  rijg  oixiag. 

Vielleicht  sprach  man  auch  vom  „Kopf"  einer  Spindel,  sodass 
vermutlich  im  Ausdruck  des  Ant.  Sid.  (Anth.  Palat.  VI  160): 
xaQrjßagiovra  JiolvQQoißdrjTov  äxQaxrov  die  dichterische  Kühnheit 
mehr  in  dem  Worte  xaQi-jßaoeovTa  liegt  als  darin,  dass  er  der  Spindel 
überhaupt  ein  xäga  zuteilt. 

Als  nautisch-technischen  Ausdruck  haben  wir  hier  das  Kompositum 
»y  7t€Qixe(paXaia  zu  erwähnen;  gewöhnlich  heisst  es  die  Kopfbedeckung, 
der  Helm  z,  ß.  Poljb,  III  71,4  und  ist  in  dieser  Bedeutung  natürlich 
nicht  Metapher,  sondern  Metonymie :  das,  was  um  den  Kopf  herum  ist. 
Wenn  es  dagegen  auf  das  Schiff  übertragen  wird  und  hier  die  obere 
Fortsetzung  des  Vorstevens  bedeutet,  so  haben  wir  hierin  eine  Metapher 
zu  erblicken,  Poll.  I  86  gibt  eine  genaue  Beschreibung:  rö  de  jusTa^v 
Tov  ejußokov  xal  Tfjg  jigoejußoXUdog  6  oroXog  eorlv  vtieo  t)]v  oxEigav,  dg 
xal  TiEQixEcpakaia  xaXEixai.  Die  Entstehung  des  Xamens  gibt  wahr- 
scheinlich richtig  an  Cartault:  la  friere  Athenienne.  Paris  1881  p.  83 
A.  5 :  Ce  nom  lui  venait  peut-etre  de  ce  que  la  Prolongation  de 
l'etrave  est  souvent  couronn^e  d'une  tete  casquee. 

4)  x6  jiQogcojiov  das  Angesicht.  Seine  Verwendung  als  technische 
Metapher    ist    unbedeutend.      Ausser    der    Stelle    des    Ach.    Tat.    ö8,5 
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(Jacobs  612)  al  juev  y.ard  ngögcoTiov,  al  de  y.ai"  ovodv  Ttjg  vecog  wird 
beim  Schiff  sonst  nie  ein  jiQogojjiov  erwähnt,  und  es  ist  daher  zweifel- 
haft, ob  dieser  Ausdruck  technisch  war. 

Zu  erwähnen  wäre  etwa  noch  der  technische  Gebrauch  dieses 
Wortes  bei  Athen.  XI  501  D :  Maooa/ucÖTai  ndmoi  rag  (pidkag  im 
jcoogcojiov  •=.  inversas. 

Die  Verwendung  von  yevvg  und  yvddog  in  metaphorischer 
Bedeutung  ist  ausschliesslich  eine  Domäne  poetischer  Diktion,  die  uns 
hier,  wo  es  sich    um  Sprachmetaphern  handelt,    nicht    weiter    berührt. 

5)  rb  yellog  die  Lippe. 

Vielleicht  nicht  direkt  als  technische,  allgemein  angewendete 
Metapher,  sondern  als  nur  vereinzelte  Verwendung  ist  es  zu  bezeichnen, 
wenn  ;^£Ü?^  vewg  für  Ränder  des  Schiffes,  Bord  erwähnt  werden  z.  B. 
Eupolis  I  345  (frg.  comic.  ed.  Kocki  äva>  godidCei  jieol  rd  x^^^V  ^^^ 
i'£c6g.  —  Hesych.  s.  rgdcpr)^-  ukXo  t6  Ttjg  veojg  yeTlog.  —  Et  mag. 
Todfprj^'  leysTai  dk  xal  rb  Tfjg  vfujg   yellog   t(f     ob   oi   oxa/.tiol  Tidevrai. 

Übrigens  findet  sich  übertragene,  technische  Verwendung  des 
Wortes,  Avenngleich  niciit  auf  nautischem  Gebiete,  schon  bei  Homer 
M.  .50ff: 

idcpQov  ijioTQvvwv  dtaßaivs/iiev.    ov  de  ol  I'tijioi 

roljuLOiv  (hüvjiodeg^  jiidXa  de  XQ^f^^''^iCor  i:i    uxoco 

/EiXei     ecpearaöreg. 

il.Slf 

....      rdXrxQOV    #'    cjioy.vxÄov    bjiaooev 

dgyvQEOv,    ;^ßi'0fo    r5'    im  yeiAfa   y.Ey.gdavro 

o   116ff, 

du'jooo  TOI  y.Q}]T}iQa  TFJvytih'ov'  doyvQtog  de 
eoriv  uTiag,  yovocp  ö'  im  ye'iXea  xey.odavro.  —  Hier  ist  also  yeTXog  in 
drei  Fällen  Rand  einer  Vertiefung  oder  Öffnung,  wie  wir  es  ja  auch  l)ei  der 
nautischen  Verwendung  gefunden  haben  Dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch 
bei  Prosaikern  z.B.  Xen.  an.  IV  5,26:  olvog  xoi&ivog  er  y-garijoaiv;  erTjoav  de 
y.al  ainal  nl  y.oid^al  loax^i  ^'■^i'^'  cf.  Poll.  II89:  JnoyeiXrj  rd  uev  em- 
fieora'   VJieoyeiXi]   de,   (or   vTregaigei  to   yelXog'      ejriyeiXeg   derb  erdeeg. 

In  allen  l)isherigen  Fällen  ist  yeUog  der  Rand  einer  Vertiefung 
oder  eine  Einfassung;  anders  ist  (>s  in  folgender  Stelle  Galen.  XIX  146,14; 
ro/uebg  xaXeani  aidt]Qovv  enya/.eTov  diyeiXor^  o5  <>(  y(iXye7g  Tiobg  aXXn 
Tfc-  Tivn  xal  Jigbg  in  dvaßdX/.eiv  xal  /iiayXeüaai  tjXovg  yg(7)VTai.  Hier  ist 
offenbar  ein  Hammer  gemeint,  rlessen  eines  Ende  dem  gewöhnlichen 
Zweck  des  Häminci-ns  diente,  während  das  andere  zum  Nagelausziohen 
verwendet   wurde.   ;dso   rldch  widd  ges|>;dten   sein    iiuisste.      Wegen  dieses 


—     17     — 

notwendigen  Spaltes  und  der  ausschliesslichen  Yerwendung  von  x^XXog 
im  Sinne  „Rand,  Einfassung"  rauss  dr/edog  in  dixiiXog  abgeändert  werden. 
flix^]Xog  ist  zusammengesetzt  mit  yjjh]  Klaue  des  Rindviehs,  deren  ge- 
spaltene Öffnung  sehr  wohl  den  Vergleichspunkt  zur  metaphorischen 
Bedeutung  liefern  konnte.  In  gleicher  Weise  muss  in  der  Stelle  Auth. 
Pal.  VI  92 :  xal  tov  dr/^eiXov  y.agxivov  jivQayghijv  das  dix,£iXov  des  cod. 
Vat,  abgeändert  werden  in  öixrjXov,  was  ja  auch  bei  der  Feuerzange 
viel  besser  stinunt,  da  man  sich  von  dixedog  keine  rechte  Vorstellung 
machen  kann.  Schon  der  Thesaurus  1.  Gr.  zieht  in  den  beiden  Fällen 
dixr]Xog  vor. 

6)  6  odovg  der  Zahn. 

Wie  wir  von  Zähnen  der  Säge,  und  der  Lateiner  von  dentes  serrae 
sprechen,  ebenso  gebrauclit  der  Grieche  die  gleiche  Metapher.  Theophr.  h.  pl. 
V  6,  3:  TCt  ök  x^^'^Q^  ^'•^^'^  ovju/xvu  xal  eveyßxai  ev  ödovoi  tu  Jigio/uara) 
Nicht  nur  die  Säge  hat  Zähne,  sondern  auch  das  Schabeisen  und  jedes 
kammartige  Instrument;  Luc.  Lexiph.  5 :  iyo)  juev  vjiod^'jodjUEvog  eiv6iui]v  zip' 
XEcpaXip  cfj  ööovrcorf]  ^vorga  und  Poll.  II  96:  oiörjQog  (hdovrco/uevog 
6  ngicov,  ebenfalls  vom  Verbum  ödovroco.  Wir  finden  bei  diesem 
Wort  die  uns  öfter  begegnende  Erscheinung  (s.  u.  unter  yAXa'&og)^ 
dass  die  metaphorische  Verwendung  eines  Wortes  später  durch  eine 
Erzählung  ätiologisch  erklärt  wird.  Vgl.  die  Worte  v.  d.  Gabelentz's: 
Die  Sprachwissenschaft.  Lpzg.  1891  S.  40:  ,,Hier  überall  zeigt  sich 
eine  vorwiegend  phantastische  Richtung  des  Geistes,  der  sich  bei  der 
Benennung  der  Dinge  lieber  an  noch  so  entfernte  Ähnlichkeiten,  lieber 
an  den  Schein  hält  als  an  das  Wesen  und  der  dann  wohl  wieder 
Mythen  schaffend,  dem  Schein  ein  Wesen,  dem  Namen  eine 
Geschichte  andichtet."  Von  Talos,  dem  Sohne  des  Daedalus,  der 
die  Säge  erfunden  haben  soll,  wird  nämlich  erzählt,  Diod.  IV  76:... 
oidyon  tceoitvxcov  öcpecog  xal  ramt]  ^vhjcpiov  fiixgov  diangioag  EjLUfujnaiü 
rrjv  rgay^VT^xa  rcbv  ödövrcov  Ölotieq  xaTaoxevaodjuEvog  ex  oidrjQov 
TlQLOVa    xtX. 

7)  fj  jiaQEid  die  Wange. 

Über  den  Unterschied  des  metonymischen  und  metaphorischen 
Gebrauchs  dieses  Wortes  wurde  schon  in  der  Einleitung  S.  6  gehandelt. 
—  Technisch-metaphorisch  verwendet  ist  das  Wort  in  den  Zusammen- 
setzungen ,t«^.T07rd^>;of  iiml  q^ioivixo7idQ)]oi^  auf  die  Seiten  derSchiffe  bezogen. 

B  637:  ' 

TCp  d'ä/xa  vrJEg  E710VT0  dvcbdexa  juiXiondg^joi 

i  125  : 

ov  Y^Q  KvxXcojieooi  vhg  Jidga  fiiXroTidQijoi 
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und  X  124: 

ovo'  äga  toi  floaoi  veag  q)oiviy.ojiaQ)'jov g. 

An  eine  dichterische  Kühnheit  auch  hier  zu  denken,  verbietet 
Poll.  I  89 :  Ttjg  de  JiQCooag  ey.areocoßev  Jiaoeiä  y.aXeixai.  Wir  haben 
demnach  unter  Tiagsial  die  Rundung  der  Schiffswand  zu  beiden  Seiten 
des  Schiffes  zu  verstehen,  die  mit  roter  Farbe  (/uüaog)  bemalt  war. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Bemalung  auch  einen  praktisehen 
Zweck  hatte,  wie  Heibig :  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern 
erläutert  S.  161-  A.  vermutet,  nämlich  bei  der  Begegnung  mit  einem 
Schiffe  oder  bei  der  Drehung  sofort  ersehen  zu  lassen,  ob  man  einen 
Mitsegler  oder  Gegen segler  vor  sich  habe. 

8)  7]  Qig.     Die  Nase. 

Der  einfache  Ausdruck  findet  sich  nicht  in  technischer  Verwendung, 
wohl  aber  die  Ableitung  ■>)  QivcoTi]Qia  und  zwar  bei  Poll.  I  86 :  rfj  de 
oreiqa  7iQogi]Xomai  6  xaXovfievog  cpäXyug.  ivdoTegco  de  eori  iy.aregcod'ev 
fj  E(poXmg,  T]v  y.al  QivcoTijgiav  övojudCovoiv.  Der  Fachmann  Breusing: 
Die  Nautik  der  Alten,  Bremen  1886  S.  34  gibt  folgende  Erklärung: 
,,Uber  den  Kiel  legt  man,  um  eine  Verschiebung  der  Spanten  (öqvoxoi, 
vojue7g)  zu  verhindern,  den  devTega  rgomg  Kolschwinn,  Sodholz.  Wo 
dieses  vorn  und  hinten  an  den  Binnensteven  stösst  ist  in  dem  AVinkel 
ein  schweres  Krummholz  sowohl  an  denBinuensteven  als  an  dasKolschwinn 
angebolzt:  das  Stevenknie  (givon}]gia):'-  Die  Krümmung,  die  wir  durch 
die  Metapher  „Knie"  ausdrücken,  bezeichneten  also  die  Griechen  mit 
einer  gewissen  humoristischen  Färbung  durch  givconjgia. 

9)  ro  ovg  {ovag)  das  Ohr. 

Seine    Verwendung    als    ,,Öhr,    Henkel''    bei    Gelassen    ist    schon 
homerisch  und  ist  durch  die  ganze  Literatur  hindurch  geblieben. 
A   633   ....  öenag  ....  ovara   ö^ainov. 

2  378  ....  ovaxa  ö'ovtko  daiöaXea  Jigogexeno^  von  Tgmodeg  gesagt. 
W  264  :  jgbioö'  (hxcoevia. 

1]  TOI  6  y.aXov  äXetoov  äraig/jaeOai  efiek/^er   '^gvoeov  äiKpcoTov. 

Ferner  findet  sich  dieser  Gebrauch  bei  Plat.  Hipp.  m.  288  D: 
dicoroi  ■/vjgai.,  Plut.  moral.  53G  A  :  djteiy.aCe  xovg  Toiovxovg  djnqjogevoiv 
vnb  TMv  onwv  gaÖuog  jueTaqiegoinh'ovg ;  Ath.  XI  474  E,  wo  der  Becher 
y.agx/jniov  bes('hriel)en  wird :  noT)jgi6v  eoTiv  em/n]y.eg  ovi')jyfisyov  eig 
jueoov  eTcieixöjg,  cora  e^ov  l^exgi  tov  JTvßfurog  y.n\h)xovTa.  Analog  ist 
der  Sprachgebrauch  im  Doutsc-hen,  wo  unser  „Öhr"  dasselbe  Wort  ist 
wie  Ohr,  und  im  Französischen  die  Verwendung  von  oreillo  in  dem- 
selben Sinne. 
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Das  Kompositum  ejicorig  spielt  in  der  Seemannssprache  eine 
wichtige  Rolle  :  Thuc.  VII  36  :  yMi  rag  EJicoridag  ijie&eoav  räig  jigcogaig 
nayeiaig.  —  Eur,  Iph.  T.  1350:  ol  d'  eTiWTidcov  äyxvgav  eiavrjjirov 
II.  ö.  bei  andern.  Suidas  s.  v.  erklärt:  ejicorideg  etalv  rd  ey.areQco&ev 
TigojQag  e^eyovra  ^vla.  —  Poll.  II  83  gibt  statt  des  Namens  enaxig 
auch  die  Benennung  ä/iiq^coTig.  Die  beste  Erklärung  dieser  ejicorideg, 
die  sich  auch  mit  der  Auffassung  Yon  Cartault  S.  68  und  Graser,  de 
veterum  re  navali  (Berlin  1864)  S.  79  deckt,  gibt  wieder  Breusing 
S.  111:  „Damit  der  Anker  sowohl  beim  Fallenlassen  als  beim  Auf- 
winden die  Planken  der  Schiffewand  nicht  verletzt,  muss  er  frei  davon 
gehalten  werden.  Deshalb  ist  vorn  zu  beiden  Seiten  des  Vorstevens 
oder  an  jedem  Buge  ein  wagrecht  über  Bord  hinausragender  Balken 
augebracht,  bei  uns  Kranbalken,  bei  den  Griechen  ejicorig  genannt." 
Sie  wurden,  was  ja  infolge  des  Überragens  leicht  erklärlich  ist,  im 
Kampfe  als  Stossbalken  verwendet. 

Ein  anderes  Kompositum  von  ovg,  nag  cor  lg  ist  term.  techn.  der 
Baukunst,  nageorig,  eigentlich  das  Ohrläppchen,  tumor  glandularum 
sub  auribus,  nagä  rdlg  coolv  äjiooTiiaaja  (Thes.  1.  Gr.),  bedeutet  vom 
Thürfries  die  sogenannten  Kragsteine.  Vitr,  IV  6,4:  ancones  sive 
parotides  vocantur  excalptae  dextra  ac  sinistra  praependeant  etc. 
Statt  dieses  Kompositums  findet  sich  übrigens  auch  das  verbum  simplex 
ovg  selbst  in  der  angegebenen  Bedeutung  Boeckh,  CJG  I  p.  285  §  12  b 
ovg  rcp  vjieg&vgcp  reo    ngög  eco,  yfxisgyov. 

10)  d  ö(p&aX^6g  das  Auge. 

In  der  Baukunst  bedeutet  öq^{^aX^uög  das  Auge  der  Volute,  was 
man  schon  aus  der  lateinischen  Übersetzung  oculus  schliessen  kann. 
Vitr.  III  5,6:  centrum  oculi.  Aber  auch  das  griechische  Wort  lässt 
sich  nachweisen.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen  11^  38  bezeichnet 
als  Quelle  für  diesen  Nachweis  eine  der  letzten  Inschriften  über  die 
Vollendung  des  Erechtheions  und  zitiert  die  Stelle  folgendermassen^)  : 
Xgvoög'  nexdXco  ovo  ecovridi]    ygvod)   ig    reo  6cpd^aX[xd)    rov    xiovog. 

Die  Hauptverwendung  des  metaphorischen  o^i^al/tds  liegt  jedoch  auf 
nautischem  Gebiete,  und  hier  haben  wir  zwei  Bedeutungen  zu  unter- 
scheiden ;  die  eine  ist  feststehender  Fachausdruck,  die  andere  scheint 
mehr  gelegentliche  rhetorisch-poetische  Verwendung  gehabt  zu  haben  ; 
wir  wollen  sie  aber  trotz  der  Vermutung  einer  Autormetapher  hieher- 
stellen. öq)&aXjuoi  wurden  nämlich  die  ßuderlöcher  oder  Eojepforten 
genannt,  che  sonst  rgij/nara  oder  rgvnrjuara  heissen.    Schol.  Ar.  Ach.  97  : 

*)  Die  Stelle  konnte  bis  jetzt  nicht  aus  einem  der  Inschriftenwerke  zitiert 
weixien. 

2* 
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xcojirjg  TQrjjua.  —  Eustath.  1931,42:  leyovxai  ya.Q  ö(p&a?i.^uot  QijzoQixcög 
iv  ixeivoig  (sc.  tqüjqeoiv)  al  onal  cor  al  HCÖJiai  dieigovrai.  Dazu  bemerkt 
Cartault  S.  157  :  les  textes  sont  trop  formeis  pour  qii'on  puisse  voir 
lä  une  confiision  avec  l'ecubier. 

Damit  ist  schon  die  gewöhnliche  technische  Bedeutung  des  Wortes 
angegeben.  6(p{^aX[.ioi  hiessen  zwei  an  den  Seiten  des  Vorderteils 
angebrachte,  als  Augen  dargestellte,  Avahrscheinlich  ummalte  Öffnuiigen, 
die  als  Klüsen,  d.  h.  Löcher  zum  Durchlassen  der  Ankertaue  dienten. 
Der  Name  findet  sich  bei  ßoeckh  in  den  Urkunden  des  attischen 
Seewesens,  z.  B,  II  68:  öqyi^alfxog  xaxeaye,  II  75,  und  wurde  von 
Boeckh  ibid.  S.  102  schon  richtig  erklärt.  Mit  ihm  befinden  sich  in 
Übereinstimmung  Breusing  S.  36.  Graser  p.  79  (ancoralibus  eiciendis 
destinati  dqpßaXßoi)  und  Cartault  S.  66  (pour  lo  passage  du  cäble 
attache  ä  une  ancre),  Nur  der  Verfasser  des  Artikels  über  das  See- 
wesen bei  Baumeister  (Denkmäler)  behauptet:  „Für  die  angebliche 
Eigenschaft  des  Auges  als  Klüse  ist  nie  ein  Beweis  erbracht  worden. 
Ein  Blick  auf  die  Monumente  überzeugt  vom  Gegenteil."  Auch  ohne 
dass  ein  direkter  Beweis  erbracht  worden  ist,  werden  wir  doch  dem 
widersprechen  müssen.  Die  Schiffe,  zum  mindesten  die  grösseren, 
brauchten  doch  auf  alle  Fälle  Klüsen,  durch  welche  die  Aukertaue 
laufen  mussten,  und  die  Griechen  wären  die  praktischen  Seeleute  nicht 
gewesen,  als  die  sie  anerkannt  sind,  wenn  sie  nicht  die  öqj^a?<.juoi  dazu 
benützt,  sondern  nochmals  besondere  Oeffnungen  geschaffen  hätten. 
Wenn  aus  den  Denkmälern  die  Verwertung  der  öcpdaXfwi  als  Klüsen  nicht 
zu  ersehen  ist,  so  mag  das  seinen  Grund  in  künstlerisch-ästhetischen 
Rücksichten  haben.  Man  hätte,  um  sie  als  Klüsen  zu  markieren, 
Ankertaue  als  herabhängend  darstellen  müssen,  und  das  hätte  vielleicht 
bei  der  Kleinheit  der  Reproduktion  den  Blick  beleidigt,  und  überdies 
sind  sehr  viele  Schiffe  in  dem  Moment  der  Aktion  abgebildet,  wo  die 
Ankertaue  überhaupt  aufgenonunon  waren.  —  Freilich  bei  kleineren 
Schiffen,  die  keine  Klüsen  nötig  hatten,  brauchten  die  dqy&akfioi  auch 
nicht  diesem  Zweck  zu  dienen  und  haben  überhaupt  in  früherer  Zeit 
keine  praktische  Verwendung  gehabt.  Die  Anbringung  solcher  Augen 
hatte  ihren  Ursprung  jedenfalls  in  einer  naiven,  abergläubischen 
Personifikation :  das  Schiff  wurde  als  Person  gedacht,  die  sich  zur  Reise 
über  (las  trügerische,  an  Inptiuh'u  reiche  Meer  anschickt  und  sich 
doshalb  auf  die  Augen  vei'lassen  muss.  Diese  Erklärung  ist  einfacher 
und  wahrschoinlichcr  als  die  bei  Hensc :  Poetische  Personifikation  in 
griechischen  Dichtungen  (Pestsciirift  l'archim  1864)  S.  22  angeführte 
und  gebilligte  Deutung  O.  Jahns,  wonach  (li(^  Aiil)riiigniig  (l(>r  dq^&aXfiol 
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zur  Abwehr  bösen  Blicks  geschah,  sie  also  zu  den  sogenannten 
äjioTQOTiaia  zu  rechnen  wären.  Unterstützt  wird  diese  Auslegung 
durch  die  Thatsache,  dass  sich  Augen  auch  auf  Thon-,  besonders  Trink- 
gefässen  aufgemalt  finden  (vgl.  Sittl,  Archäologie  der  Kunst  S.  231  f). 
Es  ist  ja  möglich,  dass  beide  A^orstellungen  zusammen  gewirkt  haben, 
wir  sind  aber  trotzdem  geneigt,  der  personifizierenden  Deutung  vor 
der  rein  symbolischen  den  Vorzug  zu  geben,  zumal  sich  noch  weitere 
Spuren  dieser  Tendenz  zu  vermenschlichen  finden.  So  Averden  dem 
Schiffe  ja  auch,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  Tiageiai  und  eTiayriäeg 
zugeteilt,  ferner  gibt  es  noch,  was  weiter  unten  besprochen  werden 
wird,  Tiodeg,  yaauJQ,  x^^Q^^-  ~  ^^  spateren  Zeiten,  wo  die  abergläubische 
Naivetät  geschwunden  war,  hat  man  die  pietätvolle  Gewohnheit  fest- 
gehalten, sie  aber  zugleich  mit  einem  praktischen  Zweck  verbunden. 
Man  darf  demnach  nicht  glauben,  dass  in  den  nachfolgenden  Ausdrücken 
die  Dichter  aus  ihrer  frei  schaffenden  Phantasie  heraus  den  Schilfen 
Augen  angedichtet  hätten:  die  Ausdrucksweise  beruht  vielmehr  auf 
thatsächlichen  Verhältnissen  z.  B.  Aesch.  suppl.  686:  nai  ngatga  jiQoo&ev 
öjujuaoi  ßlenovd  ödov  (dichterisch  ist  hier  nur  öfxfxa  für  ocf&aXfxog); 
Aesch. suppl.  11^  y.vavojnidag  vrjag, id. Pers. 554. '(Aesch.  ed. G. Hermann). 

Es  ist  interessant  zu  erfahren,  dass  im  Süden,  in  einst  griechischen 
Gegenden,  z.  B.  Syrakus,  auch  heute  noch  gewisse  Schiffe  solche 
aufgemalte  Augen  haben,  vgl.  Thomas,  Blätter  f.  d.  b.  G.  W.  1893. 
S.  178.  Auch  Sittl  a.  a.  0.  erwähnt  solche  Schifisaugen,  die  in  China 
und  Nordwestamerika  gebräuchlich  sind. 

Noch  ist  ein  Irrtum  des  Pollux  richtig  zu  stellen.  Er  sagt  186: 
fj  TiTvylg  övojudCeTai  nal  öcp-daXfiög^  ojiov  xal  xovvofia  rrjg  vecog 
imyQd(povoiv.  Er  verwechselt  also  das  Brett,  auf  dem  der  Name  des 
Schiffes  zu  lesen  war,  und  die  6cp&aXf.ioL  Vgl.  hiezu  die  Bemerkung 
von  Cartault  S.  67. 

Bei  dem  "Worte  dcp&alt^iög  ist  schliesslich  noch  ein  verbum 
compositum  zu  besprechen,  das  aber  mit  der  angegebenen  technischen 
Bedeutung  der  dcpdaliLioi  nichts  zu  thun  hat,  obwohl  es  auch  hier 
nautisch  verwendet  wird;  wir  meinen  das  Verbum  ävro(p{}n?,jiieTv ,  das 
Act.  Ap.  27,  15  vorkommt:  ovvaQnao^Evrog  dk  tov  nXoiov  y.al  ^ui] 
dwajuevov  ävro(p^aX/iieiv  tc5  dvejuq),  ejiidovTeg  eqyEQOjiieda.  Die  Stelle 
wird  von  Breusing  S.  144  wie  folgt  übersetzt:  „Da  nun  das  Schiff 
fortgerissen  wurde  und  nicht  mit  dem  Kopfe  in  den  V^ind  zu  bringen 
war,  gaben  wir  es  auf  und  trieben  dahin."  Vgl.  dann  seinen  technischen 
Exkurs  zu  dieser  Stelle  S.  167.  Daraus  ist  klar  ersichtlich,  dass  die 
drpdaXfioi  des  Schiffes  hier  keine  Rolle  spielen,  sondern  dass  die  auch 
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sonst  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  ävTocpdalßeTv  (Auge  in  Auge 
einem  gegenübertreten,  Widerstand  leisten,  die  Spitze  bieten 
Polyb.  I  17,  3;  IV  32,  7)  hier  auf  das  Schiff  übertragen  ist. 

11)  To  [.lETConov  die  Stirne. 

Zunächst  ist  die  Verwendung  des  Wortes  in  xoQv&og  juerwjiov 
II  70  als  Metonymie  zu  fassen  aus  den  in  der  Einleitung  schon  aus- 
führlicher dargelegten  Gründen.  In  rein  metaphorischem  Gebrauch 
heisst  juhwjiov  =  Vorderseite,  Front  (frons  ebf.  Metapher).  Abgesehen 
von  den  vielen  FäUen,  wo  es  militärischer  term.  techn.  ist,  spricht 
man  hauptsächlich  bei  Gebäuden  und  Schiffen  von  justcotiov: 

Her.  II 124:  rf]  de  TivQauidi  amPj  yoovov  yeveoß^ai  ei'xooiv  eTsa  noi- 
evjuevf],  Trjg  eori  navjayjj  {.ietcotiov  ey.aoxov  öxtco  Tiledga.  —  Thuc.  III 21: 
nvqyoi  .  .  .  dn']xovrEg  eg  re  t6  eoco  juet  cojiov  avxov.  —  App.  b.  C.V33: 
j;  äkX^^  7iaQaoxEV7]  Jiäoa  difiEtcojiog  k'g  xe  xovg  TcoÄiogxoujLiEvovg  xal  el' 
xig  k'^cod'EV  EJiioL. 

jLiET 0)717] dov:  Von  Schiffen  gebraucht:  Her.  VII 100:  xäg  üxq(ü- 
gag  ig  yfjv  oxQEipavxeg  nävxeg  jliexcOjZI]  dov.  — Thuc.  II 90  .  .  .  ETiiorge- 
ipavxeg  xäg  vavg  juexcoTir]  döv  ejiXeov. 

12)  ?^  xoQOfj,  xoQQYj  die  Schläfe. 

Hesychius  gibt  die  verschiedensten  Bedeutungen  an:  al  xcov 
ocpQvcov  xQiyeg  xaxacpeQOVoai  sig  xovg  öqy&aXjuovg  ....  äXXoi  ös  xsqya- 
Ade-,  ETidk^eig^  Tioofiaycövag^  oxEC/dvai  Jivgycov  fj  xQoxacpoi  1/  xXi^unxeg. 
Für  alle  diese  Bedeutungen  lässt  sich  aber  (mit  Ausnahme  von  xgoxa- 
q}oi)  ein  literarischer  Nachweis  nicht  erbringen.  Es  scheint,  dass  der  Begriff 
„vorspringender  Saum,  Einfassung,  ümsäumung"  als  tertium  compa- 
rationis  die  Übertragung  veranlasst  hat.  Bei  Vitrnv.  IV  6,3  finden  wir 
das  Wort  als  t.  t.  des  Bauwesens  erwähnt:  roliqua  pars  praeter  cyma- 
tium  dividatur  in  partes  XII:  hariun  trium  prima  corsa  fiat  cum 
astragalö  ....  eaeque  corsae  cum  astragalis  circumcurrant.  Vitr. 
nennt  so  den  Bandstreifen  des  Epistyls  (es  ist  vom  jonischen  Stil  die 
Rede).  Es  ist  schwer,  eine  Vermutung  über  die  Ableitung  des  Bildes 
aufzustellen  und  nut  Wahrscheinlichkeit  zu  beweisen. 

13)  fj  xoQVfpt]  der  Scheitel. 

Bei  Homer,  z.  B.  E  554:  ÖQEog  xogiupfjoiv  ist  die  Übertragung 
dichterisch.  —  Vom  Scheitel  des  Winkels  findet  es  sich  Polyb.  I2(),l(> 
TO  fiEv  olov  äjieTEXeo^i]  "XW*"  ^*)^  xd$ecog  Ejiißoknr,  ov  x6  juev  im  xrjv 
xoQvcpr]v  [iEQog  T/v  xollov.  Von  der  Spitze  des  Dreiecks  Polyb.  II  14,8: 
Eoxi  de  xb  /MV  olov  nöog  ....  xoiycovoEiÖEg,  xovxov  de  xov  o^ijfinxog 
xi]v  [X1JV  xoQVfpTjv  xxk. 
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Nachdem  wir  nun  den  Kopf  und  seine  Teile,  soweit  sie  in  technisch- 
metaphorischer  Beziehung  ergiebig  sind,  durchbesprochen  haben,  gehen 
wir  zu  den  anderen  Teilen  des  Körpers  über,  die  metaphorisch  ver- 
wendet worden  sind,  und  besprechen  sie  in  der  Reihenfolge  von  oben 
nach  unten. 

14)  o  avy/p'  der  Nacken. 

Ein  gewisser  Teil  des  Steuerruders,  nach  Breusing  S.  101  „der 
Teil  des  Schaftes,  der  binnenbords  lag",  hiess  6  avyj]v.  Poll,  I  89f: 
xb  de  äxQov  rov  jirjöaXiov  oi'a$  ...  rö  de  ueoov  avrov  cp^eiQ  .  .  . 
70  de  relevraiov,  Tueovytov  t6  de  loiTibv  av/^/jv.  Diese  ganz  unge- 
naue, ja  widerspruchsvolle  Erklärung  vergleicht  Cartault  p.  103  mit 
anderen  Stellen  (mit  Polyaen.  III  11,14:  to.  m]däXia  .  .  .  xohg  avy^evag 
e^ovra  xal  rovg  oi'axag  VTieg  tov  xaraorgco/biaTog  und  Chrysost.  in  II  ad 
Cor.  p.  78)  und  kommt  zu  dem  Ergebnis:  UavyJ]v  ne  peut  donc  pas 
etre  autre  chose  que  la  partie  superieure  de  la  hampe  du  gouvernail 
dans  laquelle  est  implantee  la  barre.''  Dieser  Teil  des  Steuerruders 
gab  dann  auch  dem  ganzen  seinen  Nauien,  und  so  erklären  sich  die 
Stellen  bei  Suidas:  Tzijddhaol'axeg,  avyeveg,  — ol'axeg'  7i)]dd/ua,  avye- 
veg.  —  Hes.  oia^iv.  avyevioig,  7it]da}doig,  wenn  man  nicht  lieber, 
was  noch  einfacher  und  vielleicht  wahrscheinlicher  ist,  die  Unkenntnis 
der  Verfasser  selbst  als  Grund  annehmen  wäll. 

15)  6  roäyj]log  Hals  (Prell witz  vermutet  i/<lhragli  =  tragen,  also 
eigentlich  der  Träger).  In  übertragener  Verwendung  bezeichnet  es  den 
unmittelbar  vor  dem  obersten  Ende  eines  aufrechtstehenden  Körpers 
befindlichen  Teil,  so  z.  B.  bei  dem  Mast  diejenige  Partie,  die  wir  als 
»Dickmast«  bezeichnen.  Der  Mast  Avar  nach  oben  und  unten  verjüngt 
und  hatte  in  der  Höhe  des  Verdecks,  wo  die  Gefalir  eines  Bruches  am 
meisten  zu  befürchten  war,  seine  grösste  Dicke.  Dieser  Teil  zwischen 
den  Verjüngungen  hiess  der  Dickmast,  6  rodyifAog.  Athen.  XI  474f : 
TOV  ydo  ioTOv  t6  /iiev  xaronaTOJ  Tneova  y.aÄeaai  ....  rö  d'  olov  elg 
jueoov  TQayrjXog. 

Eine  weitere  von  diesem  "Worte  gebildete  seemännische  Metapher, 
die  aber  mit  der  Benennung  des  Mastes  nichts  zu  thuu  hat,  ist  Torxyi]- 
?JCeiv,  das  im  Anon.  peripl.  mar.  Erythr.  57  vorkommt  und  von 
Breusing  S.  151  mit  »Anluven«  übersetzt  wird  =:  das  Vorderteil  des 
Schiffes  nach  dem  Winde  herumdrehen.  Igay^/JCeiv  bedeutet  sonst, 
den  Hals  herumdrehen,  zurückbiegen,  und  hier  ist  es  soviel  wie  den 
Hals  des  Schiffes  herumdrehen,  d.  h.  dem  Winde  zu  drehen.  Wir 
haben  hier  also  genau  denselben  Fall  wüe  bei  dem  S.  21  f  besprochenen 
ävrocpd^aXjueiv :  die  gewöhnliche  metaphorische  Bedeutung  eines  Verbums 
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in  nautisch-technischer  Yerwendung,  die  mit  der  eigentlichen  meta- 
phorisch -  technischen  Yerwendung  in  keinem  Zusammenhang  steht. 
Überdies  ist  das  nautische  Manöver  des  rQayj^Ut,Eiv  und  des  ävxoq^^ak- 
fjLEiv  das  gleiche.  —  In  der  Stelle  des  Strabo  YI  2,3  (268)  .  .  .  ßddog, 
elg  o  ai  TiaXiQQoai  tov  UoQ'djuov  xardyovoiv  evcpvcog  rd  oy.dcpt]  Tga^vj- 
liCojueva  lAExd  ovorQocpfjq  xal  !.ieydh]g  öivrjg  bedeutet  Toayi]Xi'Qeo'dai  mit 
dem  Yorderteil  sich  in  den  Grund  bohren;  die  Metapher  ist  vom 
»Abwerfen«  der  Pferde  übertragen. 

Wie  wir  bei  Flaschen,  Thongefässen  von  „Hals''  reden,  (einer 
Flasche  ,,den  Hals  brechen'')  so  auch  die  Griechen,  Theopomp.  I  747 
(Ath.  XI  483  E):  eya)  ydg  «av»  xcoßojvog  ex  oTQeipavyerog  moijui  tov 
rgdyj]?,ov  dvaxexXaojuevr].  In  diesem  metaphorischen  Gebrauch  etwa 
eine  Autormetapher  zu  erblicken,  verbietet  "Walz,  rhet.  Graec. 
YIII  716,  20:  .  .  .  öjuotcog  Äsyojuev  y.al  im  tov  y.egajueiov  TodytjXov, 
wo  die  Yerwendung  des  TgdyifAog  in  dieser  Bedeutung  als  eine  xaTa- 
XQ^oig  gefasst  wird. 

Ein  spezieller  Teil  des  Halses  selbst,  dessen  Definierung  Pol). 
II  136  zu  finden  ist,  das  sog.  vnoTQayrjXtov  bildet  einen  t.  t,  der 
Baukunst.  So  heisst  nämlich  der  Hals  der  Säule,  der  vom  Schafte 
durch  einen  oder  mehrere  Einschnitte  getrennt  und  oben  wieder  von 
3 — 5  Bändern  umschnürt  ist.  Yitr.  IH  3,  12:  contracturae  autem  in 
summis  columnarum  hypotracheliis  ita  faciendae  videntur  uti,  si 
columna  sit  ab  minimo  ad  pedes  quinos  denos.  ima  crassitudo  dividatur 
in  partes  sex  et  earum  partium  quinque  summa  constituatur. 

Nunmehr  kommen  diejenigen  Metaphern  an  die  Reihe,  die  von 
Teilen  der  oberen  Extremitäten  stammen.  Hier  haben  wir  uns  vor 
allem^'mit^den  schwierigen  Wörtern  äyy.cov,  äyxoiva  u.  s.  w.  abzufinden. 
Alle  zusammen  leiten  sich  von  einer  Wurzel  ab,  die  „krümmen" 
bedeutet.  Die  Schwierigkeit,  die  für  uns  bei  der  technischen  Yer- 
wendung der  Wörter  besteht,  liegt  in  unserer  strengen  Abgrenzung 
des  Begriffes  der  Metapher.  Wenn  nämlich  bei  dyy.cov  und  äyxoiva^ 
wie  es  möglich,  ja  wahrscheinlich  ist,  der  ursprünglich  sehr  weite 
Begriff  „Krümmung"  sich  auf  die  dem  iAIcnschcn  am  leichtesten 
bemerkbare  Krümmung,  den  Ellbogen,  dergestalt  verengt  hat,  dass  bei 
diesen  Wörtern  immer  nur  an  den  Ellenbogen  gedacht  wurde,  so  sind 
natürlich]  Bedcuttingen  Avie  „Arme  der  Kithara"  oder  „Kragsteine"  ohne 
weiteres  als  Metaphern  anzusehen.  War  dagegen  immer  noch  neben 
der  thatsächlichen  Yerengerung  des  Begriffes  „Krümmung"  zur  Spezial- 
bedeutung    „Ellenbogen"    der    weitere  Begriff   „Krümmung  überhaupt" 
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im  Sprachbewusstseio  lebendig,  so  ist  keine  Translation,  sondern  eine 
Determination  gegeben. 

Bei  Homer  77  702: 

Toig  fiev  £71  äyy.on'og  ßrj  rsi/sog  inpi^loTo  hat  äyxcbv  die  weitere 
Bedeutung  „Krümmung''.  Wir  sind  geneigt,  schon  hier  eine  Metapher 
anzunehmen,  da  der  Ausdruck  äyxwv  in  der  Bedeutung  „Ellenbogen" 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  doch  so  oft  gebraucht  werden  musste, 
dass  man  ohne  Zwang  eine  endgiltige,  frühzeitige  Festlegung  und 
Verengerung  auf  diesen  Begriff  voraussetzen  darf.  Der  Mensch  wird 
auch  hier  ndvKov  yg}]fid.Tcov  jlietoov  gewesen  sein. 

16)  6  äyy.cov  der  Ellenbogen. 

Dass  das  "Wort  technischer  Ausdruck  des  Bauwesens  gewesen 
ist  bezeugt  uns  Yitruv  TV  6,  4:  ancones  sive  parotides  vocantur 
excalptae  dextra  ac  sinistra  praepeudeant  etc.  Gemeint  sind  damit  die 
Kragsteine  des  Thürfrieses  (s.  8.  19)  —  Häufiger  ist  jedoch  ein  anderer 
metaphorischer  Gebrauch  desselben  "Wortes,  den  uns  Poll.  IV  62  angibt 
bei  der  Besprechung  Tiegl  r(bv  EyxQovoi.iEvaiv  öoydvcov  /ueo^]  da  xcöv 
ÖQydvcov  vevgal,  yoQÖal  .  .  .  Tnqyeig^  äyxcbveg,  y.eoara,  und  Hes.  s. 
äyy.cov  bestätigt  diese  Verwendung  durch  das  Einzelbeispiel  der  yu^dga' 
rfjg  xi^dgag  rd  dvkyovxa  oi  mqyeig  äyy.öjveg  Xeyovxai  (cf.  id.  s.  nrlyvg). 
Baumeister,  Denkmäler  S.  J539  f.  wird  der  Unterschied  zwischen 
7ir]yeig  und  dyy.öyveg  erklärt:  diese  sind  Seitenarme  der  yuü^dga^  viel 
breiter  und  schwerer  als  die  mjyeig  der  Lyra  und  gerade  emporragend. 
Vielleicht  wurde  die  Übertragung  veranlasst  durch  die  Ähnlichkeit  mit 
den  aufgehobenen  Armen  eines  Betenden:  die  Leier  selbst  ist  ja  ein 
Gott  geweihtes  Instrument.  —  Auch  beim  Wagen  werden  äyxcöveg 
erwähnt  von  Poll.  I.  143:  rd  de  eyycovia  rd  evrog  rov  ökfQOv  ya>viai 
i]  dyxüveg  ij  äoTQrjra.  Darunter  sind  die  beiden  Halbrundbögen  des 
Wagenkorbes  zu  verstehen. 

17)  1}  uyy.oiva-  dyxoiv)].  Arm,  Ellenbogen. 

Seine  technische  Verwendung  beschränkt  sich  auf  die  Nautik 
Hes,  s.  V.  .  .  .  ayoLvia  loiov.  -  Isid.  orig.  19,  4,  7:  anquina  funis, 
quo  ad  malum  antenna  adstringitur.  Es  bezeichnet  also  einen  Teil 
der  Takelage.  Boeckh,  Seeurkunden  S.  152:  „Demgemäss  ist  äyy.oiva  .  .  . 
das  Back,  womit  die  Raa  in  ihrer  Mitte  am  Mast  befestigt  und  zugleich 

das    Auf-    und    Niederlassen    derselben    erleichtert  wird Das 

Back  umschlingt  Mast  und  Raa  und  umarmt  sie  gleichsam^  daher  der 
Name  äyyoiva.^'- 

Bei    den    anderen    Wörtern    derselben     Wurzel    d/xa/lj/,    dyxvhj 
äyxvoa  ist  der  Begriff  der  Krümmung   in    weiterem  Umfang    erhalten 
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geblieben;  sie  sind  nicht  ausgesprochen  metaphorisch-technisch  verwendet 
worden,  wenn  man  nicht  auf  die  Lexikographen  sieht,  die  aus  mangelnder 
Kenntnis  oft  diese  und  andere  wurzelverwandte  Wörter  durcheinander- 
werfen. 

18)  fj  juao'/dh]^  die  Achselhöhlung  unter  dem  Oberarm;  meta- 
phorisch überhaupt  Einbiegung,  Höhlung,  so  Strab.  VI  2,  3.  Bei  Hes. 
s.  V.  findet  sich:  juegog  tl  rijg  jzQwgag^  ötiov  xal  rb  teq&qov^  b  y.ahwoiv 
ägrejucova.  Diese  Stelleist  ganz  unverständlich,  und  was  jnaoxdh]  bedeutet 
hat,  wusste  Hes.  sicher  so  wenig  wie  wir. 

19)  i']  x^i'Q  die  Hand. 

Die  yelq  oidrjgä,  die  manus  ferrea  der  Römer,  ist  ein  Enterhaken, 
mit  dem  die  feindlichen  Schiffe  festgehalten  und  gekapert  wurden. 
Tluic.  Vn  65:  7iQOi]yyeWr]  d'amoTg  xal  fj  ejiißoXi]  xcbv  oidt]Qcöv  ysigcöv 
Polyb.  Vni  8,2:  äjua  ös  xal  xaMei  %eTQa  oidrjqäv  i^  dXvoecog  öeSsfievrjv. 
—  Diod.  XVn  44:  roig  de  xöga^i  xal  xaXg  oiörjQaXg  /egolv  avTqona^ov 
zovg  xdig  ^WQaxioig  IcpeoxüiTag. 

20)  6  ygöv&og  =  y.övdvÄog,  die  geballte  Faust. 

Bei  Maschinen  scheint  in  späterer  Zeit  yoordog  fauch  yQov&doiov)  das- 
selbe bedeutet  zu  haben  wie  das  gebräuchlichere  yelcoviov  (w.  s.),  näm- 
lich die  gewölbte  Schildkrempe,  die  gewöhnlich  zur  Festhaltung  eines 
Haspels  diente  und  sehr  gut  sowohl  mit  einem  Schildkrötenrücken  Avie 
mit  einer  geballten  Faust  verglichen  werden  kann.  ApoUod.  Poliorc. 
in  vett.  math.  p.  46:  ixexo)  de  6  gcoaxa^  xal  ygöv&ovg  ^vXivovg  dno 
xov  i^vyov  ecog  avco&ev  naQaXXä^  jioogi]Xü)juevovg.  —  ibid.  p.  34:  djio 
de  xcöv  dxocov  xfjg  öoxov  yelcovioig  jioogi-jlov ahoig . . .  hier  verzeichnet  eine 
Randbemerkung  statt  y/lcovioig  yQovdaoioig  (Zitate  aus  dem  Thes.l.  (rr.). 

21)  fj  Tilevod,  die  Seite  des  menschlichen  und  tierischen  Leibes. 
Mit  einer  leicht  begreiflichen  Metapher  wird  dieses  Wort  auf  das  Schiff 
überti'agen.  Poll.  I  88:  dvo/udoaig  d'  dv  xoXyov  evcbvvfjLOv  xal  öe^tov 
xal  oeXida  xal  jiXevgdv.  Cartanlt  S.  53  bemerkt  allerdings  hiezu: 
il  semble  tonte  fois,  que  le  premier  (sc.  terme,  xoiyog  und  jiXevQa) 
6tait  Ic  terrae  technique. 

Bei  mathematisclien  Fignien  geliraueht  der  Grieche  TtXevgd  in 
derselben  nif'taphorischen  Bedeutung,  wie  wir  „Seite." 

Plat.  Tim.  53D  ycoviag  ogi^rjg  nXfvgaTg  i'oaig  difjgtjjiievijg;  id.  54C 
TiXevgdg  dvioovg  eyovxog.   —    Polyb.   II    14,4  u.  ö. 

22)  fj  yaoTTjg  de»'  i^auch. 

in  der  Form  yaoxrig  wiid  das  Woi't  von  Humor  nur  im  eigent- 
liclion  Sinne  gebraucht.  Bei  mota|)lii>rischoi'  Wrwendung  gi'cift  er  zur 
Nebenform  ydoxgi]  z.  B.  i?  437. 


I 
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ydoTOi]v  jiiev  rgmodog  Jivo  äjuciSTie'  deo  1,1er o   d"   vdcoo. 

Die  von  Homer  noch  eingehaltene  Scheidung  des  Wortes  in  eigent- 
licher und  in  übertragener  Bedeutung  wii^d  von  den  späteren  fallen 
gelassen.  Tyrt.  II  24:  öjjuovg  äomöog  evoeiijg  yaorql  xalvxpdixEvvq. 
Gerade  wie  wir  Tom  Bauch  eines  Schiffes  sprechen ,  thaten  es 
auch  die  Griechen.  Poll.  I  87:  y.al  tö  juev  eÖacpog  rfjg  vecog  y.vrog  xal 
ydorga  y.al  niKpi^mjroiov  6vof.idII,exai  (AYir  haben  hier  also  wieder  die 
Xebenform!).  Schol.  Thuc.  150:  oy.dcpi]  y.alet  rä  y.oiXdijjiaTa  x&v  veöjv, 
d  f]jueTg  ydoroag  yM?.ovjuev.  Aus  dem  //,«£<?  y.alovixEv  des  Scholiasten 
düifen  wir  abnehmen,  dass  zur  Zeit  des  Thukydides  diese  Metapher  vom 
Schiff  noch  nicht  gebräuchlich  war.  Hes.  s.  I^apiaxög  Tgojiog-  .... 
evQvregai  jiiev  ydo  eloi  rag  yaoregag  (sc.vfjeg).  Der  anonyme  Verfasser 
einer  Schrift  Ttegl  rgoncov  bezeichnet  den  metaphorischen  Gebrauch 
wieder  als  yMTd'/g}]oig^  wie  wir  dies  schon  bei  xgdy^rjXog  S.  24  gesehen 
haben.  Walz,  rhet  Graec.  Till  716,  20:  öfioicog  HyojLiev  ....  y.al 
yaoiega  vi]ög. 

Das  erstmalige  Yorkommen  solcher  Doppelformen,  wie  wir  es 
eben  bei  yaorrig  und  ydorga  bemerkt  haben,  lässt  es  als  erlaubt  erscheinen, 
hier  mit  wenigen  AVorten  auf  diese  allgemeine  Erscheinung,  der  wir 
noch  öfter  begegnen  werden,  hinzuweisen.  Wenn  wir  neben  der  Form 
yaox)]g  eine  zweite,  ydorga^  haben  in  einer  etwas  modifizierten  Bedeu- 
tung, dann  weiter  neben  jiovg:  neCa^  neben  y.vi]/ii6g:  yvi]f.u],^)  neben  ora- 
(pvXrj  die  Weinti'aube,  oxacpvlrj  =  Senkblei  der  Setzwage  (s.  u.),  neben 
yavAog  Melkeimer,  yavXog  =:  phönik.  Schiffsart,  so  haben  wir  eine 
sogenannte  Bedeutungsdifferenzierung  vor  uns,  d.  h.  die  Ausbil- 
dung verschiedener  Bedeutungen  bei  ursprünglich  gleichbedeutenden 
Doppelfoimen.  (Vgl.  Thomas:  Über  die  Möglichkeiten  des  Bedeutungs- 
wandels IL  Bl.  f.  d.  b.  GW.  1896.  Bd.  .32.  S.  209 f.)  „Die  Sprache  lässt 
den  Überschuss  der  Formen  nur  selten  ungenützt:  meistens  werden 
feinere  Unterscheidungen  damit  gemacht  und  der  Vorrat  an  dii'ekten 
Begriffsbezeichnungen  vermehrt.  Wir  haben  im  heutigen  Schriftdeutsch 
die  Formen  „drücken''  und  „drucken"  mit  bekanntem  Unterschied.  Sie 
sind  ursprünglich  gleichbedeutend;  ersteres  ist  die  niederdeutsche, 
letzteres  die  oberdeutsche  Form,  die  ja  mundartlich  noch  vorhanden 
ist:  beide  haben  sich  in  den  Begriffsumfang  geteilt''.  Vgl.  den  verschie- 
denen Plural  von  Wort:  Wörter  und  Worte  in  verschiedener  Bedeu- 
tung.    Vom  Griechischen,   das    in    dieser  Beziehung  —    im  Gegensatz 

')  Wenn  dies  Woii  auch  nicht  als  t.  t.  der  heiden  von  uns  besonders  heriick- 
sichtigten  Gebiete  vorkommt,  so  sei  es  doch  erlaubt,  seme  Verwendung  hier  anzuführen : 
y.vrjiJir)  Unterschenkel;    xvrjfxog  bei  Homer  B  821,  ^  337  metaphorisch. 


—     28     — 

zimi  Latein  —  mit  dem  Deutschen  grosse  Ähnlichkeit  aufweist  seien 
noch  einige  Fälle  erwähnt:  i]yj)  (Schall),  und  fiyo')  (Widerhall);  ydiga 
\m(\  yßgog,  Xenog  (Schale),  und  Xenag  (kahle  Bergkuppe);  y.dXa/xog  (Eohr), 
und  xaMui]  (Geti'eidehahu)  ;  roiyoq  (Befestigungsmauer),  iind  roTyog 
(Schiffswand)  u.  a.  m.  (s.  Thomas  a.  a.  0.).  Zu  der  Unterscheidung., 
durch  die  verschiedene  Betonung  kann  man  als  Analoga  zu  unserenj 
bereits  genannten  Beispielen  etwa  noch  anführen:  ö/jtwg  und  öijiwg^ 
UV Qioi  imd  juvgioi;  Xevxi]  von  /.evxog,  7Tovfir7]  yon  Ttgvjuvog,  0a~id oog  Yon 
(paidgög  u.  s.  w. 

Diese  Worte  dürften  genügen,  um  auf  das  Typische  der  Erschei- 
nung hinzuweisen ;  näher  auf  sie  einzugehen,  haben  wir  hier  keine 
Veranlassung. 

23)  ?5  j^'JTQfi,  rö  äfxcpifiYjTOiov. 

f}  [irjToa  heisst  die  Gebärmutter,  folglich  muss  ro  dju(pijui]rQiov 
bedeuten :  das.  was  um  die  ju^rga  herum  ist  sie  umschliesst  (Vgl.  unser 
technisches  AVort:  Schrauben-, .Mutter"!).  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  den 
bergenden,  schützenden  Hohlraum  des  Schiffes  mit  der  /.irjrga  zu  ver- 
gleichen und  demgemäss  die  Wandung  dieses  Hohlraums  mit  djucpijut']- 
xQiov  zu  bezeichnen. 

Was  äfiq^^ijLujrgiov  anlangt,  so  hatte  es  denn  auch  die  Bedeutung 
von  sogen.  Spanthölzern,  die  im  Kiel  eingelassen  gabelförmig  auss 
bauchend  nach  oben  gehen  und  zur  Befestigung  der  Planken  dienen. 
Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  dgvoyoi,  eyxoiXia.  Hes.  s.  äjucpcjur^rgiov:  rd 
/HETCi  Tj;v  rgoniv  rrjg  vefog  i^  exaregov  emriße/iieva  und  Gramer  Anecd. 
n  450,  21  (zitiert  bei  Cartault  S.  40):  rd  exmegco^ev  T>}g  rgömog 
djutpiju^rgia  Xeyovaiv  dno  jrjg  /utjrgag.  Cartault  ibid  ....  sont  les 
piöces  de  bois  qiii  se  trouvent  de  deux  cotös  de  la  quille.  Während 
es,  wie  gesagt,  ein  zwanglos  sich  ergebender  Vergleich  ist  das  Schiffsinnere 
mit  ^irjxga  zu  bezeichnen,  glaubt  Cartault  S.  39  in  dieser  jtajxga  einen 
zweiten  Namen  für  rgömg  erblicken  zu  dürfen  und  zwar  auf  Grund  einer 
Stelle  des  Schol.  Ar.  eq.  11(S5:  öjreg  iorl  to  /teoanaTov  rrjg  recög,  8 
ioTi  avvexTix(i')T(iTCi\  ijrig  iori  too.t/s,  r.To  de  hXXmv  fn'jrga  y.nXdrai. 
Infolge  der  autoritativen  Bedeutung,  die  er  dieser  die  Unkenntnis  des 
Verfassers  verratenden  Stelle  lioimisst.  kommt  er  in  Widerspruch  mit 
Poll.  I  87:  xal  rö  fiev  eda<pog  rijg  vemg  y.vrog  xa.1  ydoxga  xaldjutpi- 
fi^rgiov  Xeyerni.  [Wir  würden  allerdings  statt  dfKfifu'jrgtov  das  präzisere 
/a]rga  lieber  sehen].  Zu  dieser  Stelle  l)enierkt  Cartault:  il  faut  ajouter 
xai  avant  xurog;  Pollux  ne  veut  pas  en  effet  donner  dans  ce  passage 
les    noms    divers    de    1'   t'ö(u/ og.     ^'Eöarpog    est    un    plancher,    et  xvxog 
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signifie  reiiflement.  Les  deux  mots  ne  peiivent  pas  etre  synonymes. 
Le  sens  est:  „il  y  a  dans  le  navire  des  parties  qu'  ou  appelle  i'dacpog, 
y.moq  etc."  —  Pollux  will  allerdings  nicht  die  Synonyma  von  edatpoq 
aufzählen,  sondern  sagt  nur  ganz  einfach,  woran  niemand  Austoss 
nehmen  kann :  Den  Boden,  den  untersten  Teil  des  Schiffes,  bezeichnet 
man  bald  mit  y.mog^  bald  mit  ydoroa  u.  s.  w.  und  selbst  wenn  man 
wie  Cartault  will,  vor  xvjog  y.ai  einfügt,  entsteht  nicht  der  gewünschte 
Sinn;  um  diesen  zu  erhalten,  müsste  er  etwa  schreiben:  y.al  ro  jusv 
xfjg  veojg  eöacpog,  ro  öe  nvrog,  t6  de  .  .  .  .  6vof.iä^ETai.  Wenn  ferner 
jw^rga  mit  rgomg  identisch  wäre,  hätte  wohl  Poll.  bei  Nennung  des 
Xamens  rgömg  gleich  dessen  Synonymum  hinzugefügt. 

Aus  diesen  Gründen  glauben  wir,  dass  mit  /.irjxga  hie  und  da 
der  innere  Hohlraum  des  Schiffes  bezeichnet  worden  ist,  während  die 
Spanthölzer  äfxqjifxrjxgia  hiessen. 

24)  t6  oxeXog.     Der  Schenkel. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  langen  Verbindungsmauern  zwischen 
Athen  und  dem  Piraeus  rd  oxelr]  hiessen.  Der  Athener  Aristophaues 
nennt  aber  auch  Lys.  1170  bei  Megara  oy.eh]\  hier  führten  auch  nach 
dem  Hafen  Nisaea  Doppelmauern,  die  auf  Anstiften  der  Athener  im 
5.  Jahrhundert  erbaut  wurden  (Lolling  in  Müllers  Handbuch  III  121); 
Strabo  VIH  7  erwähnt  die  zwischen  Korinth  und  seinem  Hafen  Lechäum 
sich  hinziehenden  Mauern:  oxelij  de  xadeikxvoxai  .  .  .  exaxegco&ev 
xfjg  ööov  xfjg  ngog  x6  Äexaiov.  —  -A-PP-  b.  c.  V  33 :  y.al  oxekt]  juaxgd 
im  xöv   Tißegiv  exxeivcov. 

Die  beiden  Längsbalken  der  Leiter  haben  den  Xamen  oxekrj  im 
Schol.  Eur.  Phoen.  1179.  xu  oxelrj  xfjg  yJujuaxog,  evda  al  ßa&^uideg 
nfjyvvvxai  ngogiiXov  uevai.  —  Über  das  symbolische  Ornament  des 
xgioxeXeg^  das  nicht  hieher  gehört,  vgl.  Sittl,   Archäol.  der  Kunst  S.  232. 

Eine  wegen  ihrer  Kürze  ganz  unverständliche  Notiz  des  Hes. 
gibt  auch  noch  an:  .  .  .  xal  juegog  xi  xfjg  vecog. 

25)  6  jut]gög,  der  Oberschenkel. 

Das  Wort  ist  t.  t.  der  Baukunst  gewesen,  wie  wir  aus  Vitruv. 
lY  3, 5  erfahren :  triglyphorum  latitudo  dividatur  in  partes  sex,  ex 
quibus  quinque  partes  in  medio,  duae  dimidiae  dextra  ac  sinistra 
designentur;  regula  una  in  medio  deformetur  femur,  quod  Graece 
,u7jgög  dicitur.  Man  versteht  unter  ju}]goi  die  beiden  Stege  (Schenkel) 
zwischen  den  Furchen  der  Triglyphen. 

Wir  kommen  nun  in  der  Reihenfolge  zu  den  Metaphern,  die  vom 
,^u8s''  übertragen  gebraucht  sind. 
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26)  d  Tiovc  der  Fuss. 

Die  metaphorische  Yerwendung  des  Wortes  als  technischer  Aus- 
druck ist  sehr  alt  und  begegnet  uns  schon  bei  Homer  und  zwar  neben 
anderen  Bedeutungen,  die  wir  hier  nicht  zu  besprechen  haben,  wie 
z.  B.  7i66a^'Idi]q  B  824,  auch  als  nautischer  terminus  technicus; 

£258ff.:  Tocpga  de  (page  eveixe  Kah'yjoj  öTa  dedojv 
ToTia  noitjoao'dai'  6  ö" ev  Teyvrjoaxo  y.al  rd. 
iv  Ö'vjieoag  ts  xdXovg  te  Jioöag  r    evedi]0£r  ev  avzfj. 

Aus  dieser  Stelle,  zu  der  noch  manche  andere  kommen,  Ar.  eq. 
434;  Luc.  Jup.  trag.  47,  Plut.  nior.  818  u.  a.  m.  geht  hervor,  dass 
man  unter  jiodeg  Halttaue  zu  verstehen  hat,  die  in  die  beiden  unteren 
Ecken  des  Segels  eingebunden  und  nach  hinten  gespannt  wurden.  Sie 
dienten  dazu,  das  Schlagen  und  Flattern  des  Segels  zu  verhindern  und 
das  vom  Winde  gespannte  festzuhalten  und  nach  einer  bestimmten 
Richtung  anzustraffen  oder  nachzulassen,  cf.  Eur.  Or.  705  : 

xal  j'ai'g  ydg  evraßeioa  Jigög  ßiav  Jioöl  eßatpsv  eori]  ö'  av^ig  yv 
Xalä  noöa;  ähnlich  Soph.  Ant.  713.  .  .  .  noda  reivag  .  .  .  Noch 
jetzt  heisst  dieses  Tau  bei  den  Griechen  Tioödgi.  Lat^  pes.  (Serv.  ad 
Verg.  Aeu.  Y  830).  Den  Xamen  erklärt  Eust.  1515,  23:  y.aXovvxai 
de  Tioöeg  öid  ro  y.dro)  eIvcu. 

Den  späteren  Scholiasten  war  die  Bedeutung  und  Verwendung 
dieser  noöeg  nicht  mehr  so  klar.  Sonst  könnte  nicht  neben  der  richtigen 
Erklärung  das  Scholion  zu  e  260  auch  behaupten:  hegoi  de  cpaoi  oyoi- 
via,  olg  ovvexeTüi  dnb  ngwQag  y.al  dnb  jtQvjuvrjg  6  lozog.  Breusing 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Änderung  des  6  lorog 
in  TÖ  loTiov  die  offenbare  Unrichtigkeit  beseitigen  würde.  Allein  das 
hiesse  dem  Scholiasten  zu  viel  Ehre  antliun;  er  war  sich  einfach  über 
Tiodeg  unklar,  und  diese  Unkenntnis  geht  auch  aus  der  Erklärung  zu 
X  32  hervor.     Die  Stelle  selbst  lautet: 

aiel    ydg    nööa    vt]ög  evcojucov,    ovöe  reo  äkXco 

düix    hdgojv,   Iva  däaoov  Ixoi/ieöa  Ttargida   yaiav. 

Das  Scholion  erklärt  TToöa  .  .  .  i)  rb  7i)]ödhov.  Das  ist  ganz 
unrichtig.  Gerade  das  Steuerruder  konnte  Odysseus  getrost  jedem 
überlassen;  denn  dazu  gehr.rte  nur,  l)oständig  die  Richtung  nach  den 
Sternen  oder  der  Sonne  im  Auge  zu  lichalten,  und  wenn  Odysseus 
selbst  dies  besorgte,  war  ganz  und  gar  keine  Gewähr  gegeben,  dass 
man  deshalb  eher  die  Heimat  erreiche.  Dagegen  erforderte  es  die 
ganze  Geschicklichkeit  eines  so  erfiihrenen  Seemannes  wie  Odysseus, 
beim  leisesten  Umspringen,  bei  der  geringsten  Veränderung  des  Windes 
stets    das  Segel    mit    Hilfe   dei"  Halttaue  (der  Schotenj    so    zu    drehen, 
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dass  der  Wind  immer  auf  das  Vorteilhafteste  ausgenutzt  wurde.  Dazu 
taugte  nicht  jeder,  und  deshalb  überliess  Odysseus  keinem  der  Gefährten 
die  Handhabung  der  jiodeg.  —  Bei  Eur.  Hec.  940 :  voorijuov  vavg 
ixivi]0£  jiöda  ist  ebenfalls  an  die  technische  Bedeutung  des  Wortes 
jiovg  zu  denken,  das  hier  allerdings  poetisch  verwertet  ist.  —  Xun 
werden  aber  auch  ausser  den  Jiödeg  noch  ngoTiodeg  erwähnt 
Schol.  Ap.  Khod.  I  567 :  toi;?  ^e  (xdkcoag)  xnxa  rag  ycoviag  nodag' 
ecpe^fjg  ds  xovtcov  noÖTiodag.  Diese  noönodeg  haben  den  Erklärern 
grosse  Schwierigkeiten  gemacht.  Boeckh,  Seeurkunden  S.  154  erklärt: 
„Diese  (sc.  Tioonodeg)  sassen  natürlich  am  untern  Ende  der  Schote  und 
wurden  am  Schiffe  befestigt  in  der  Regel  ohne  Zweifel  wie  heute  an 
den  Seiten  des  Schiffes,  nach  dem  Hinterteil  zu  .  .  .  Bei  den  Griechen 
ist  .  .  .  TiQonovg  unmöglich  einerlei  mit  novg."'' 

Graser,  de  veter.  re  nav.  p.  78  adn.  1 :  .^jiQÖnodeg  mihi  esse  videntur 
partes  nodcöv  anteriores,  quas  nos  dicimus :  die  vordere  Part  der 
Schoten.'' 

Breusing,  der  als  Fachmann  doch  entschieden  die  grösste  Kenntnis 
haben  muss,  gibt  S.  58  die  am  wahrscheinlichsten  klingende  Erklärung: 
„In  jedes  Schothorn,  also  in  jede  der  beiden  untern  Ecken  des  Segels, 
wurden  zAvei  Taue  eingebunden,  mit  denen  das  Segel  nach  unten 
befestigt  wird.  Yon  diesen  4  Tauen  heissen  die  beiden,  die  nach 
hinten  fahren,  die  Schoten  ol  nodeg  und  die  beiden,  welche  nach 
vorn  fahren,  die  Halsen,  ol  Jigönodeg  .  .  .  Wo  Luc,  Jup.  trag.  47 
von  einem  Steuermann  die  Rede  ist,  der  alles  verkehrt  macht,  da 
werden  von  diesem  auch  ol  noöeg  ig  rrjv  ngcboav  äfxcpÖTeooi  statt  nach 
hinten  geholt."  Die  seltenere  Erwähnung  der  ngonodeg  findet  nach 
Breusing  ihre  Erklärung  darin,  dass  bei  kleineren  Schiffen  zwei  Taue 
(jiodsg)  genügten.  Wir  werden  uns,  da  sich  eine  ganz  sichere  Ent- 
scheidung über  die  7io6:i:odeg  nicht  treffen  lässt,  doch  am  liebsten  den 
Ausführungen  Breusings  auschliessen. 

Mit  der  Verwendung  von  jiovg  als  t.  t.  der  Schiffersprache  ist  aber 
seine  metaphorische  Bedeutung  noch  nicht  erschöpft.  Gerade  wie  wir 
reden  auch  die  Griechen  bei  Erzeugnissen  mechanischer  Arbeit  vom 
.,Fuss."  Der  beste  Beweis  sind  ja  die  häufigen  Wörter  roiTTovg  und 
Todjreta.  deren  Zusammensetzung  mit  der  Wurzel  tioö,  tieö  klar  vor- 
liegt (cf.  Prelhvitz  TgaTie^a).  Ausserdem  sei  nur  noch  erwähnt  Xen. 
Cyrop.  VHI  8,16  täj'  xXivcöv  rovg  nodag.     Xen.  an.  IV  4,21  u.  a.  m. 

Auch  in  der  Kunst  des  Webens  hat  das  Wort  eine  technische 
Bedeutung.     Hier  versteht  man  unter  iorojiööeg  die  zwei  senkrechten 
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parallelen  Balken  des  Webstuhls.  Poll.  VlI  36:  y.ai  xE?JovTeg  de  oi 
ioTonoöeg  y.aXovvrai.  —  Anth.  Pal.  YII  424:  aXla  xä  T^ijlayATag  sQya^ 
TU  ö' loTOJtodojv. 

Desgleichen  begegnen  wir  dem  Worte  in  zusammengesetzter  Form 
in  der  Baukunst.  Poll.  I  81:  al  de  Tigoßolal  tcöv  unegcocov  oiy.7]fidTcov, 
al  VTieg  Tovg  ydrco  Toi^ovg  ngov^ovoai,  yeioiJcoöiojuaTa  y.al  rä 
cpeQovra  avräg  ^vXa^  yeioinoöeg.  Weitere  Belege  finden  sicii  Harpokr. 
47,25.  — Bekker  An.  231,4;  227,7.  —  Mau  versteht  unter  yeioijioöeg 
die  Zahnschnitte  (von  Yitr.  denticuli  genannt)  unter  der  Hängeplatte  des 
Kranzgesimses;  sie  finden  sich  aber  nur  im  jonischen  und  korin- 
thischen Stil. 

Vitr.  X  14,1  sagt  nach  der  Beschreibuug  der  Basis  der  testudö: 
distent  autem  ti'ansversaria  iuter  se  circiter  pede  et  S  supponanturque 
in  singulis  intervallis  eorum  arbusculae,  quae  graece  ä/iia^oTiodeg 
dicuntur,  in  quibus  versantur  rotarum  axes.  —  Keber  übersetzt  dieses 
äjuaiöjiodeg  =  arbusculae  mit  ,,Radständer."  Eine  andere  UebersetzuDg 
ist  Axenscheere. 

Dagegen  dürfen  wir  gemäss  unserer  Definierung  der  Metapher 
den  Ausdruck  des  Schustergewerbes  yM?.öjiovg  (forma  calcei)  nicht 
als  Metapher  bezeichnen  aus  den  in  der  Einleitung  entwickelten  Gründen. 

27)  );  jiedy  die  Fussfessel.  Bei  Homer  kommt  es  nur  einmal 
vor,  A^36,  und  bedeutet  Stricke  zum  Anpflocken  der  weidenden  Pferde: 
äficpl  de  Jiooal  neöag  eßaXe  /gvoeiag. 

Indes  schon  bei  Homer  findet  sich  das  Wort,  allerdings  in 
Zusammensetzung,  als  technischer  Ausdruck  verwendet  fi  51.  162.  179: 
Die  Gefährten   banden  den  Odjsseus  mit   Händen  und  Füssen. 

agd^bv  ev  iazoneö}],  ex  ö'avTOv  Tieigar   avfjjirov. 

Es  begegnet  uns  dann  noch  Alcaeus  frg.  6,  6  (Bergk,  Aiithoi.  lyr. 
quart.  ed.  Hiller)  Jieg  fikv  ydg  ärrkog  ioTOTreöav  ey^ei.  Eiklärungen 
finden  sich  teilweise  gleichlautend  bei  Hes.  und  Eusta:Ii.  1710,  28: 
ioroTied)]  de  f)  6  totio?,  o5  hxi&ejai  6  lordg  f)  ^vXov  02 ^ov,  (5  Jigogöe- 
derai  6  lorög. 

Nach  der  einfachsten  Wortbedeutung  wird  man  unter  der  rrf(5>/ 
des  toTOs  am  besten  eine  Vorrichtung  verstehen,  die  irgend  eine  Ver- 
schiebung des  Mastes  verhindern  soll,  wie  die  Fussfessel  beim  Menschen 
jede  Bewegung  hemmt.  Deshalb  begreifen  wir  mit  Breusing  S.  47 
unter  lOTOJiedi]  den  Mastfuss  (nregra),  die  Schienen  oder  Backen  (naga- 
oTUTni),  die  den  Mast  um  untern  Knde  hielten,  dass  keine  seitliche 
Verschiebung  möglich  war,  und  den  diese  Schienen  halsbandartig 
umschliessenden    Bügel    {xXoiog)-     Bei    Schiffen,    auf   denen  der    Mast 
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niedergelegt  werden  ninsste,  ist  unter  loTonedr}  ebenfalls  wieder  derMastfuss 
und  (las  offene  (fehäuse  zu  verstehen,  in  dem  der  Mastfuss  stand.  Das 
nach  der  Seite  des  Hinterdecks  zu  (zum  Kappen  des  Mastes)  offene 
Gehäuse  war  gebildet  von  den  beiden  TiagaoTurai  und  einem  dritten 
doßöv  ^i'Xov.  Cartault  8.  176  sieht  die  nagnordiai  als  gleichbedeu- 
tend mit  ioTonedi]  an  (wenigstens  für  die  spätere  Zeit^ :  ces  naoa- 
ordrat,  de  1 '  epoque  de  Deraosthene  ont  reniplace  1'  loToneöt]  des 
temps  homeriques.  Allein  die  nagaordiai  für  sich  können  die  seitliche». 
Verschiebung  nicht  hindern  und  die  Iototteöi]  ersetzen. 

28)  Vi  Jiregva  die  Ferse  {rö  öniodev  jusgog  tov  jiodög  Arist.  H. 
A.   1.15). 

Für  die  technische  Verwendung  dieses  Wortes  in  der  Nautik 
gibt  uns  Zeugnis  Poll.  I  91  :  y.al  tö  juev  vjiodexöjuevov  röv  lozöv  Xrjvog' 
tÖ  de  evaQjLioCojuevov  avrco  nxEQva  und  Athen.  XI  474 F  rov  ydo  loxov 
rb  xarcojdrco  nzEQva  aakeTiai^  fj  ejumTixei  dg  tov  Xyjvov.  Danach  ist 
jireova  also  der  unterste  Teil  des  Mastes,  den  wir  ebenfalls  metaphorisch 
den  ^last„fiiss"  („pied"  du  mät,  Cartault  S.  178 1  nennen,  und  der  auf 
dem  Boden  des  Schiffes  in  der  Mastspur  stand. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  bezeichnet  dieses  Wort  den  unteren 
Teil  eines  Gegenstandes,  Poll.  1144  im  Abschnitt  jieqI  /uegcov  ugixdjoiv: 
f]  uev  ifxdvxcooig  rov  dicpgov  xovog  xaXeXxai  ...  xo  de  (eyycoviov)  Jigö 
xov  rövcv,  Ol  Tigojxov   dvaßaivovoiv  ol  ejxißaivovxeg,  nxegva. 

Vom  Untergestell  einer  Kriegsmaschine  spricht  Polyb.  Vlli  8,2 : 
xaxrjye  x)]v  Jixegvav  xijg  /bti]ym'rjg  h>c6g  xov  xeiyovg.  —  Hes.  s.  h.  v. 
x6  dg'jxgov  x6  oiörjgiov  xb  xaxaxelvov  vnb  xov  yvi]v  das  unterhalb  des 
Krummholzes  angebrachte  Pflugeisen. 

29)  1]  y.gjjmg  Grundbedeutung :  Schuhsohle,  crepida.  In  über- 
ti'agener  Bedeutung  von  Herod.  an.  sehr  häufig  „Grundlage,  Basis.'' 
Her.  193:  xov  Kgoioov  naxgbg  ofjjLia,  xov  fj  xg^jjxig  jiiev  ioxi  }ußa)v 
f-ieydXoiv.  —  Hes:  xal  negl  xrjv  ägyixexxoviav  xijg  xxiaecag  Iqf  ob  ol  oxvXo- 
ßdxai. 

Bei  Poll.  VII  120  findet  sich  die  abgeleitete  Form  Kgi]7iiöa~iov: 
y.al  y,gi]7iidatov  de  jiiegog  oixodojin]jLiaTog  xxX. 

Das  Verbum  y.grjmöovv  ist  in  der  Bedeutung  fundare.  stahilire 
verwendet  Dio  Cass.  51,  1,8:  xb  ycogiov  Xißoig  xexgajredoig  eygi]7ii- 
dojoe.  Von  diesem  hinwiederum  ist  abgeleitet  y.g)]jiid(o,uahmdiim.en- 
tum.  Diod.  XIII  82:  xb  de  vyjog  exaxbv  ei'y.ooi  (sc.  Jiödeg)  xoiglg  xov 
y.grjnidüijxaxog. 

Nachdem  diejenigen  Metaphern  besprochen  sind,  die  direkt  Teilen 
des    menschlichen    Körpers    entlehnt    sind,    sollen    nun  solche    an   die 
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Reihe    kommen,    bei  denen    menschliche    Beziehungen,    Verhält- 
nisse, Thätigkeiten  zu  Grunde  liegen. 

30)  7)'/;öto?  vollbürtig,  echt  und  sein  Gegenteil  vö^og. 

Beide  Ausdrücke  sind  in  der  Schiffersprache  gebräuchlich  gewesen. 
Poll.  I  91:  y.al  6  juev  jueyng  y.ai  yvrjoiog  loTog  äxärsiog.  Der  Haupt- 
mast hiess  also  im  Gegensatz  zum  kleineren  Vormast  {rodog)  loTog 
yvrjOLog.  Vergl.  auch  Synes,  ep.  i  Patrologiae  Graecae  tom.  56  S.  1336): 
vTiallaTTEiv  /LiEv  ovv  loTiov  ETEoov  vo&ov  ovx  Ei'/oi.iEv.  Hlczu  bemerkt 
Breusing  S.  88:  War  man  gezwungen,  statt  des  grossen  Segels  .... 
ein  kleineres  ....  beizusetzen,  so  hiess  ein  solclies  im  Gegensatz  zum 
Yvt]oiov  ein  Iotiov  vodov. 

31)  E.yEiQEiv  erwecken. 

Als  t.  t.  der  Seemannssprache  findet  sich  das  "Wort  Plut.  Ant.  63 : 
" Avrdiviog  xovg  juev  EQExag  öjiXioag  im  rcöv  y.axaoTQCo^udrcor  naQEja^Ev 
öy^'ECog  EVExa^  rovg  ds  ragoobg  rä)v  vecöv  Eysigag  y.al  TiiEocboag  .... 
ävrmocüQog  oweT^ev.  Es  bedeutet  hier :  die  Kernen  schlagbereit  zum 
sofortigen  Gebrauch  in  die  Ruderpforten  auslegen  (Vgl.  Breusing,  die 
Lösung  des  Triereurätsels,  Bremen  1889,  S.  34).  In  der  Bedeutung 
„anzünden"  treffen  wir  das  Wort  bei  Ar.  340  Ran.  £y  EiQEcployEag  Xa^nddag 
und  Ar.  Lysisti*.  315:  oöv  &"  k'gyov  eoxir\  cb  x^tga,  lov  äv&gax'  i^Eysi- 
QEiv.  Zu  vergleichen  ist  diesem  Gebrauch  das  analoge  lateinische 
ignem  excitare  bei Caes.  Cic. ;  flammas exsuscitat aura  Ov.  fast.  V  507  0. 

32)  fj  EvvTj  das  Lager. 

Bei  Homer  ist  Evvai  nautischer  Fachausdruck. 

A  436.  Ey.  d"  evv  dg  Eßakov^  y.ard  dk  7Tgi\uv)'joi'  EÖtjoav 
i  137:  ov  ö'  Evvdg  ßakhiv  ovze  jigi\in')'jot'  drd^Ku.  Gemeint  sind 
damit  die  Lagersteine,  Senksteine,  die  man  in  den  ältesten  Zeiten  statt  der 
Anker  benützte.  Sie  waren  durchbohrt  und  wurden  an  Tauen  ins 
Wasser  gesenkt.  Vielleicht  kam  die  Bedeutung  der  Evvai  durch  eine 
Verbindung  von  Metapher  [evv})  auf  Lebloses  übertragen)  und  Meto- 
nymie (das  Lager  für:  das  Liegende)  zustande?  Da  späterhin  statt 
der  Senksteine  Anker  gebraucht  wurden,  verschwinden  natürlich  auch 
die  Evvai  aus  der  Toi'ininologie  der  Nautik. 


')  Es  sei  erlaubt  hei  iliesrr  (ielegenlieif  aiicli  auf  das  Vcrlmiu  ^cDTlvgElV 
hinzuweisen.  „Das  ^(öjivgov  ist  der  in  der  Asehe  erhaltene  liest  des  Keueix  das 
ilureli  denselben  wieder  ins  Leben  j,'ei-iifen  werden  kann  i^coTivoEir.  i-yt^CDTlvgElv. 
Suidas  ixCoj7ivg)~jaai,  dvdy.>ai,  xrgiog  to  h.  uiy.goi'  (pvoöjvra  /iieydXtp' 
(pXöya  y.ivrjoni.  ij  /leTfupogd  aTio  Tcöy  nrßgdx(or'\  —  Tlaut.  Aulul.  !);{:  nam  si 
if^nis  vivit.  tu  extinj^Miere  i'.\tem|iuiii.  V};l.  i'lantk.  Die  Feuerzeuge  der  Griouhen  und 
ifi'mii'i'.   I'i'gi.  dt's  Karls-(lynina.siunis  StuU^art   ISS;',  sl. 
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33)  ß^f]Qäv  jagen. 

Tom  Bild  des  Jagens  übertragen  ist  oy.io&}]Qa<;  oder  ax  löd^t^Qov 
Yitr.  I  6,  6:  .  .  .  collocetur  aeneus  gnomon  indagator  umbrae,  qui  graece 
oxio'ö'Yi  oag  dicitur.  —  Plin.  n.h.  II  76:  horoiogium,  qiiod  appellant  scio- 
thericon.  Gemeint  ist  mit  den  AYorten  eine  Sonnenuhr.  Als  griechische 
Belegstellen  lassen  sich  anführen  Plut.  Marceil.  19:  y.ot-uQovxi  jiqoq 
M6.Qy.eXXov  nmcö  rcör  /iadt]jiiaTiy.cdy  ögyarcov  (sc.  Archimedis)  oyu6&7]ga 
und  Diog.  Laert.  II  1 :  evge  de  (sc.  Anaximander)  yvco/iiova  jigcörog  y.al 
k'oi7]oev  im  Tchv  o  yia&t]ocov  ev  jia>iedaif.iovc. 

34)  vcpaiveiv  weben. 

Wenn  man  bei  Aesch.  Prom.  45 1  liest:  jiXivdvcpeXg  öo/uovg  Tcoog- 
ei'Xovg  fionv.  so  wird  zunächst  jederraannn  unbedenklich  dies  als  eine 
sehr  kühne  Metapher  des  Dichters  bezeichnen,  der  gerade  in  diesem 
Punkte  sehr  stark  ist.  Allein  man  wird  davon  abgehen  müssen,  hier 
eine  Autormetapher  anzunehmen,  wenn  man  daneben  eine  Stelle  des 
Plato  stellt,  Critias  116b:  tmv  oiy.odo^iujjudrcov  rd  /iiev  anXä,  xä  de  jLuyvvvreg 
Tovg  Xi&ovg  jioixü^a  vcpaivov  und  zugeben,  dass  bei  Aesch.  die  Kühn- 
heit lediglich  in  der  Zusammensetzung  des  vqpalveiv  mit  jiXiv&og^  nicht 
aber  im  metaphorischen  Gebrauch  des  Wortes  selbst  liegt. 

35)  iegog  heilig. 

„Der  schwerste  von  allen  an  Bord  befindlichen  Ankern,  der  aber 
nur  zur  Zeit  der  höchsten  Xut  gebraucht  wurde,  hiess  ^  iegä  äyy.vga"- 
( Breusing).  Luc.  Jup.  trag.  51  .  .  .  äy.ovoov  fjd}]  rr/v  legdv  cpaoir, 
(iyy.vgnv  y.al  V]v  ovöeiiiä  fi)]yai'fj  ä7Togg/]^eig  \  auch  oy.evog  legov 
genannt  Plut.  mor.  812  b:  öeX  .  .  .  yiyvchoy.eiv  ey.aora^  ^ii}]ö'  cooneg  ev 
TrXoico  oy.evog  legov  äjioy.eloßai  rag  eoydrag  negifxevovra  ygeiag.  — 
Das  tertium  comparationis  wird  wohl  der  seltene  Gebrauch,  wie  der 
heiligen  Gefässe,  so  des  Xotankers  gewesen  sein.  (Vgl.  die  Redensart 
des  Volkes :  etwas  wird  alle  ..heilige'"  Zeit  einmal  benützt). 

In  diese  Kategorie  der  Metaphern  gehören  noch  einige  verbale 
Sübstantiva,  die  man  als  nomina  agentis  bezeichnet'). 

36)  6  Cojorijg^  Grundbedeutung:  der  ,,Gürter'',  dann  Gürtel. 
(A   132). 


')  Ül)er  diese  Wortklasse  ist  in  sprachlicher  Beziehung  zu  vergleichen  Heer- 
degen, Lat.  bemas.  S.  117 ff  u.  Thomas  ..über  die  Mögliclikt.  ete.  I  Bl.  f.  d.  h.  G.-W, 
1894.  Bd.  30.  S.  719f. 

3* 
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In  der  Seeniannssprache  bedeutet  das  "Wort  eine  einzelne  Reihe 
von  Planken,  die  in  gleicher  Höhe  um  das  Schiff  laufen.  Maneth. 
Chron.  p.  99:  tqItov  xrjg  vi]bg  Tfjg  cpoQTrjyov  ^(oot  rjoa.  —  Heliod. 
Aeth.  I  1 :  t6  äyßog  ä/Qi  y.al  Im  toItov  ^coorrjoa  Tfjg  vechg  rö  vdojo 
ävE&hßev. 

37)  6  voßEvg  der  Verteiler. 
Als  nautischer    t.  t.  findet    es    sich  bei  Her.  I  194::  ejiEav  . 

vojueag  lret]g  Ta/tioLievoi  jioüjoMVTai  xtX.  und  id.  H  96:  votiEvai  de 
ovdkv  ygeovrai.  Nach  Breusing  sind  es  die  auf  dem  Kiel  ruhenden, 
aus  mehreren  Teilen  bestehenden,  gabelförmig  gebogenen  und  nach 
aufwärts  gerichteten  Hölzer,  mit  anderen  AVorten  die  Spanten  (öovoyoi). 
„Gestalt  und  Grösse  des  Schiffes  werden  von  dem  Balkengerippe,  den 
Spanten  bestimmt,  die  eben  deshalb  vofieig  genannt  werden"  (Breus. 
S.  30 f).  Hes.  s.  vojueag  gibt  eine  falsche  Erklärung:  |vAa  TieQKpegfj 
(das  wären  die  CoiOTrjgeg),  und  dieser  ist  offenbar  Graser,  de  vet.  re  nav. 
p.  26  gefolgt.  Die  richtige  Erklärung  ist  bei  Hes.  s.  vojiieig  zu  finden: 
.  .  .  xal  Tü)v  Tiloioiv  iyxoüua.  Für  eine  weitere  Deutung:  .  .  .  xal 
oxoTvoi  oLQfjLevwv  ist  keine  Belegstelle  nachweisbar. 

38)  6  öiaßrjXTjg  der  Grätschende. 

Seine  metaphorische  Bedeutung  ist  „Zirkel"  Ar.  nub.  178:  .  .  . 
eha  diaßrjzr]v  laßwv.  Der  Scholiast  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
dieses  Zirkels:  egyaksTov  6  d la ß 7] Tijg  TioV^aig  Evygrjoxov  reyraig  reo 
A  orotyEicp  TiaQEOiy.og.  xovrov  xb  ev  Evxiß^Evxeg  fiegog  xal  yaodooovxEg 
x6  vjioxEijUEvov  x6  l'oov  xi]Qovai  didoxi]jua  xov  xvxlov  eh  xov  xevxqqv.  — 
Plat.  Phil.  56  b:  xavöviydg,  olfiai,  xal  xoqvco  XQfjTai  (sc.  xexxovixrj)  xal 
öiaß^xi]  xal  axd^jut].  —  Plut.  mor.  802F  .  .  .  tieqiöÖoic;  Tioög  xavova 
xal  diaßi]xt]v  änrjXQißco/iiEvaig. 

39)  6  nagaoxdxrjg.  Der  daneben  Stehende,  Nebenmann,  Gefährte, 
Gehilfe. 

Von  der  Bedeutung  aus:  der  Nebenmann,  der  in  der  Schlacht 
hilft  und  stützt,  erfolgt  der  Übergang  in  eine  sehr  anschauliche 
.Metapher.  Heim  Seewesen  vcrstoht  man  unter  ol  Tjaoaaxdxai  die  ,,Stützen'' 
des  Mastes  im  Boden  des  Schiffes,  die  eine  seitliche  Verschiebung  des- 
selben verhindern  .sollen.  (Vgl,  laxojiEchj  S.  32  f.).  Sie  werden  in 
den  Seeurkunden  bei  Boeckh  sehr  oft  aufgeführt.  Eine  Art  Parallele 
bietet  das  Deutsche.  Der  Tischler  nennt  das  Stützgestell  neben  der 
Hobelbank  den  ,,Gehilfen''  (Vgl.  v.  d.  Gabelentz.  Die  Sprachwissen- 
schaft lipz.  1891.  S,  42).  Auch  auf  unseren  „stummen  Diener"  sei 
aufmerksam  gemacht. 


Der  Verfasser  des  Artikels  übGr  das  Semvesen  bei  Baumeister, 
Denkmäler  III  1619b,  vermutet  in  den  TtaQuordrai^  ,,Gabelstützen"  oder 
Krücken  für  das  Yerbandtau,  das  vTiöCco/m.  Nachdem  nun  aber  Breu- 
sing  in  seinem  Xachtrag  zur  Xautik:  die  Lösung  des  Tri eren rätseis 
8.  26  unwiderleglich  dargethan  hat,  dass  die  von  der  bereits  bei  Boeckh 
sich  findenden  richtigen  Deutung  des  vTioCcojiia  abweichende  Ansicht 
Assmanns  grundfalsch,  ja  geradezu  unsinnig  sei,  fällt  natürlich  auch 
die  abweichende  Erklärung  der  TTagaordrai  als  ganz  haltlos  dahin. 

■iO)  d  fjyffwjv  der  Führer. 

V  'tjysftco^'  (sc.  y.eonjuig)  ist  bautechnischer  Ausdruck,  i]  fjyejua'yv 
„Stirnziegel''  heisst  derjenige  Ziegel,  der  am  Rande  des  Kranzes  auf- 
recht gestellt  und  mit  Anthemienschmuck  verziert  ist.  Er  schMesst 
die  Reihe  von  Ziegeln  ab.  die  von  den  Deckziegeln  gebildet  werden. 
"Wo  nämlich  die  vertikalen  Fugen  der  Regenziegel  mit  ihren  aufwärts 
gebogenen  Rändern  zusammenstossen,  sind  Deckziegel  angebracht  und 
als  Schlussziegel  dient  die  f]y£fu6v  (Baumeister,  Denkmäler,  Baukunde 
S.  268).  Erwähnt  Averden  sie  hei  Boeckh,  Seeurkunden  S.  406  ff. 
t]yeu6vEg  XeovToy.ecpaAoi  (hier  war  der  Schmuck  also  keine  Anthemien, 
sondern  Löwenköpfe)  und  in  Inscr.  Att.  in  Bulletino  dall'  Institute 
di  corresp.  archeol.  Marzo  1835:  .  .  .  jwv  de  juaxocöv  reiyojv  rag 
fjyeßovag  .  .  .  xi&Eig  öXag  iv  tiyjXcö.     (Xach   dem  Thesaur.  1.  Gr.). 

41)  Hier  sei  noch  die  Verwendung  des  Namens  "Axlag  beige- 
fügt. "AzXag  ist  der  Gott,  der  die  Säulen  des  Himmels  ti'ägt.  Sein 
Name  wird  vermöge  einer  sich  sehr  leicht  gebenden  Überti-agung  ver- 
wendet in  der  Bedeutung  „Träger  des  BalkenAverks.'"  Allerdings  wird 
häufig  der  Gott  thatsächlich  dargestellt  worden  sein,  und  so  kann  es 
zweifelhaft  sein,  ob  wir  hier  eine  Metapher  annehmen  düi-fen.  Immerhin 
sei  wenigstens  darauf  hingewiesen.  Vitr.  VI  7,6:  si  qua  virili  figura 
Signa  mutulos  aut  Coronas  sustinent,  nostri  telamones  appellant,  cuius 
rationes  quid  ita  aut  quare  dicantur  ex  historiis  non  inveniuntur; 
Graeci  vero  eos  "ArXavxEg^)  vocitant.  Aus  der  Stelle  bei  Servius 
Aen.  I  741  geht  hervor,  dass  Atlas  früher  bei  den  Römern  Telamon 
(=  Träger)  genannt  wurde. 

Auf  dem  Prachtschiffe  des  Hiero  Athen.  V  208  b  Averden 
ebenfalls  "ArXavjeg  erwähnt:  nzXavjeg  re  jiegiETQeyov  ti]v  vavv  exrog, 
e^aji^yeig,  o'i  xovg  öyxovg  vTieiXrjqjeoav. 


1)  Dass  nicht  nur  die  Lateiner  die  Bezeichnung  jsXMjiWJVEg  liatten,  beweist 
die  Inschiift  CIG.  II  p.  76.  No.  2053b  Z.  13;  ävaygdyjavTrx  rb  ipdq)ioixa  tovto 
Eig  rE?.a/ncova  XEvy.ov  Xi&ov  und  p.  78.  2056  Z.  24. 
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B. 
3Ii»tai)liersi  aus  der  Tierwelt. 

I.  Von  Säiigetieren. 

AVie  bei  den  Metaphern  vom  menschlichen  Körper,  so  haben  wir 
aucli  hier  ein  Buch  von  Louis  Morel  zu  erwähnen.  Essai  sur  la 
motaphore  dans  la  langue  (xrecque.  Les  noms  d'  animaux  pris  m^ta- 
phoriquement.  Geneve  1869.  An  dem  Buche  ist  aber  zu  tadeln,  dass 
es  zu  einseitig  den  Autormetaphern  nachgeht  und  die  Sprachmetaphern 
fast  unberücksichtigt  lässt.  Gerade  die  technischen  Metaphern  sind 
von  ihm  sehr  oft  übersehen. 

42)  Der  Xame  des  Pferdes  ist  nicht  technische  Bezeichnung 
gCAvorden,  die  für  uns  in  Betracht  käme,  wohl  aber  das  vom  Pferd 
stammende  ävaxani^eiv  =  die  Mähne  sträuben,  sich  bäumen.  Als 
nautischer  t.  t.  ist  es:  das  Schiff  zurückhalten,  gegen  die  Richtung  bei- 
drehen, stoppen:  Luc.  Lexiph.  15:  &g7ieQ  u  xig  .  .  .  ävaxaiTiCoi 
tov  öqöuov. 

Vom  Rinde  entlehnte  Metaphern  sind  die  drei  folgenden  "Wörter: 

43)  rö  yJgag  das  Hörn. 

Unter  yJoag  in  techn.  -  met.  Bedeutung  ist  zunächst  die  Segel- 
stange, die  Rahe  zu  verstehen,  auch  als  xtgaia  bezeichnet  (Bekk.  Anecd. 
200.21:  y.egaia  nXo'iov  'Arrixoi,  yJgag  "E/dijveg.)  Sie  war  ein  rundes 
Stück  Holz  und  in  der  Mitte,  wo  sie  am  Mäste  lag,  am  dicksten,  nach 
den  Enden,  (dy.goy.sQaia  Poll.l  91)  zu  verjüngt.  Die  erste  Erwähnung  der 
Rahe  findet  sich  Aesch.  Eum.  546:  ßoavojuevag  y.egaiag.  Als  weitere 
Belegstellen  seien  angegeben  die  Seeurkunden  bei  Boeckh  z.  B.  I,  XI 
(r)  u.  s,  w.  Anth.  Pal.  V  204:  im  juev  vcoroio  juerd(pgevov  cbg  xegag 
loTcö  xvgxomai  —  Plut.  mor.  l()9b  t/;»'  y.i-gatnv  vcfu-joiv.  —  Luc. 
amor.  6  ro  xegag  jzgogfOTfikafiev,  —  Synes.  ep.  4:  dra  ynreayev  ft^oor 
xegag.  —  Bei  Hom.  heisst  die  Rahe  [e  284)  to  tmxgiov;  trotzdem 
glaubt  Breusing  S.  51  in  den  Stellen  2' 3,  T'344  .  .  .  ngojiägoi&e  veö)v 
dgOoy.gaigdcov  (bis  Wort  6gi}oxgmn(uov  auf  die  Rahen  deuten  zu 
sollen.  Dieses  Wort  wird  an  melneren  Stellen  von  Rindern  gebrauclit 
(9  231  wxi&  fx';^\^  ßo(x)v  ogd^oxgaignoiv.  Breusing  I.  c.  meint:  „Gerade 
im  Gegensatz  gegen  <lio  Hörnor  der  Ziegen  und  Gemsen,  welche  steil 
aufrecht  aus  dem  Schädel  hervorwachsen,  haben  die  Rinder  recht- 
winklig abstehende  .  .  .  Das  macht  ja  eben  di(>  Sch("»nheit  dos  Rinder- 
geln'irus  aus,  uud  sicher  wiid  durch  nnl)n^  nicht  ausgedrückt  werden 
ollen,  dass  die  Kndeu  der  lliuner  nicht  autwiirts  gekiiunnit  sind." 
Wir  werden  jedocii  der  lieweisführung  nicht  folgen,  denn  wir  behaupten, 
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dass  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  durch  öqOoq  auch  hier 
die  aufwärts  gebogenen  Hörner  bezeichnet  werden  sollen.  Die  Schiffe 
mit  ihrem  aufwärts  gerichteten  Vorder-  und  Hinterbug  spiegeln  in 
ihren  Umrissen  sehr  getreu  und  anschaulich  das  Rindergeweih  wieder, 
und  dieser  Vergleich  ist  so  echt  homerisch,  plastisch-derb,  dass  man 
seine  Freude  daran  haben  muss.  AYie  matt,  kraftlos  und  verwässert 
würde  er  sich  ausnehmen,  wenn  man  an  die  dünnen  Rahen  denken 
soll.  Dazu  kommt  als  zweiter  Grund,  dass,  wie  erwähnt,  bei  Homer 
die  Rahe  nicht  xegaia  sondern  enixoiov  heisst.  (Vgl.  hiezu  Heibig: 
Das  homerische  Epos  aus  den  Denkm.     erl.  S.  157  ^  f.). 

Weitergebildet  von  xegaia  ist  xegov^og  (Luc.  Phars.  VHI  177: 
ceruchus),  Hes.  xeqovXxoq  xälojg  6  xegaiov/og.  Er  wird  von  Graser 
S.  78  und  Breusing  S.  67  erklärt  als  Toppenant,  der  die  Rahe  festzu- 
halten hat. 

Andere  Bedeutungen  von  xeoaia,  die  nicht  auf  nautischem  Gebiete 
liegen,  sind  nach  der  ungenügenden  Erklärung  des  Hes.  s.  yJgag  .  .  . 
i)  710/Jliov  LiEoog  (!)  y.al  t)  e$ox^.  Vielleicht  hat  Hes.  bei  dem  vielsa- 
genden TioU/iiov  usQog  an  die  „Flügel''  eines  Heeres  gedacht  und  so  das 
lateinische  cornu  übersetzt  oder  ist  an  Stellen  wie  Polyb.  XVHI  1, 7 
und  Appian  b.  c.  4,  78  zu  denken,  wo  xegaia  Pfahl  bedeuten  muss. 
Polyb.:  Tiaod  ök  "Pcujualoig  ovo  y.eoaiag  i)  roelg  eyovoiv  oi  yaQuxeg  und 
App.  1.  c.  Ol  de  y.Eoaiag  Tolg  Tetysot  Tioognd evTsg  cbg  diä  xXifxdycov 
eneyeiQovv.  —  Die  andere  Erklärung  des  Hes.  »/  e^ox^i  scheint  auf  die 
folgenden  Stellen  zu  passen,  wo  x.  den  Arm  eines  Kraus  bedeutet : 
Polyb.:  VI  11  7:  öoyava  .  .  .  vtieq  tov  xeiyovg  äviordi^iEva  xal  nQOJibnovra 
jioXv  T)]g  EudX^ECog  laig  xcgalaig.     Plut.  Marc.  15. 

In  einer  vereinzelten  Verwendung  bedeutet  xEoaia  den  Schenkel 
des  Zirkels  Sext.  Emp.  adv.  phys.  II  54:  im  jusv  ydg  tov  xaQxivov 
(paiverai  f]  tcö  xevtqco  ivrjgeiOjUEvr]  XEQa'ia  xaxä  tov  amöv  OTQE(pof.iEVi] 
tÖjiov. 

Schliesslich  sei  das  AVort  ;<£^a?  noch  erwähnt  als  Ausdruck  des 
Theaterbijues.  Es  bezeichnet  die  äussersten  Flügel  der  Sitzreihen.  Joseph. 
Ant.  Jud.  IXl,13:  öe^iov  tov  ÜEdTQov  xioag  6  KaToag. 

44)  1]  y)]X7]  die  gespaltene  Klaue  des  Rindviehes. 

So  hiess  der  einem  „Hufe'"  ähnlich  geböschte  Steinwall,  der  dazu 
bestimmt  war,  die  längs  des  Meeres  laufende  Mauer  vor  dem  Wogen- 
anprall zu  schützen.  Thuc.  I  63:  7iagfj?3E  jiagd  t/)v  yvXijy  did  rfjg 
daXdTTi]g  ßaX.Xö/xEvog'^  id.  VIII  90:  XV ^^V  Y^Q  eotiv  tov  ÜEigaicög  fj 
'HETiwPEia  xal  Tiag  ami^v  6  k'gjiXovg  eotiv.  —  Xenoph.  an.  VII  1,  17: 
uXXoi    öe  ei'^eov  etil  ddXuTTav  xal  Tiagd  t)jv    y^jX/jv.     Das  Schob    Thuc. 
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I  63  gibt  folgende  Erklärung:  xV^<.ij  xaleiTai  ol  k'jnjiQooder  tov  ngög 
i'Jd^MTTav  TEiyovg  nooßeßXi^iievoi  U&oi  öid  T>]r  rcov  xvuutwv  ßiav,  jui]  rb 
Tsl/og  ßMjiToiTO'  eig)]rat  de  Jiaod  t6  eoiyJrat  xU^fi  ßoog.  —  Diod.  XIll  78. 
Die  zweispaltige  Nadel  zum  Xetzstricken  oder  Mattenflechten 
liekomint  ebenfalls  den  Namen  yjj ?.)]■,  \ gl.  die  davon  abgeleiteten  Wörter 
yi]/Jor,  yijldjTiov^  yi)  lev /.la  Poll.  YII  83;  Hes.  yi-jAwria-  al  Qacpiöeg 
Twv  dixTvoTiXoxaiv.^  id.  s.  yi]lEVEC  gdmEi,  Tilexei.  Hieher  sind  auch 
die  bereits  S.  16f  besprochenen  Stellen  Anth.  Pal,  VI  92  und  Galen.  XIX 
146,  14   zu  ziehen,    wo  ölynlog    in    6iy'i]kog  abgeändert  werden  luuss. 

Endlich  erwähnen  wir  noch  Vitr.  XlO,  4:  chelae,  sive  nianucla 
dicitur,  longitudo  foraniinum  trium.  Von  Forcellini  wird  die  chele 
bezeichnet  als  membrum  quoddam  ad  similitudineni  bracchiorum  cancri 
forniatuin.     Die  Ki-ebscheere  heisst  bei  Arist.  H.  A,  lY  3  fj  x^]^^ 

45)  6  Cvyog,  t6  Cvyov  das,  Joch,  i/^ug  (Prellwitz).  Wenn  die  weite 
Bedeutung  ,,Verbinflang'"  allezeit  lebhaft  im  Sprachgefühl  vorherrschend 
gewesen  ist,  so  sind  andere  Bedeutungen  wie  z.  B.  ,, Ruderbank"  nicht 
Metaphern  von  der  Bedeutung  ,,Joch",  sondern  nur  Spezialisierungen 
des  weitreichenden  Grundbegriffs  „Verbindung",  von  dem  dann  natür- 
lich auch  di'i  Bedeutung  „Joch''  spezialisiert  ist.  Indessen  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  frühzeitig  der  erste  Begriff  „Joch"  so  ins  Sprach- 
bewusstsein  eingewui'zelt  ist,  dass  die  weiteren  Bedeutungen  von  hier 
ausgegangene  Metaphern  sind.  Blümner:  Gleichn.  und  Metaph.  in  der 
att.  Kom.  S.  133 f:  „Bei  dieser  [Cvyoi'  =  Schuhi-iemen)  wie  bei  allen 
anderen  technischen  Metaphern  des  Wortes  ist  der  A'ergleichspunkt  der, 
dass  mehrere  Teile  in  solcher  Weise  durch  eine  Vorrichtung  verbunden 
werden,  wie  das  Joch  Rinder,  Pferde  u.  dgl.  am  Pflug  oder  am  Wagen 
zusamraenspannt.  Denn  es  ist  wohl  zweifelh^s,  dass  die  spezielle  Bedeu- 
tung des  Wortes,  die  mit  einem  der  oi'sten  Kulturfortscliritte  der 
Menschlieit,  dem  Anschirren  der  Zugtiere,  zur  Bestellung  des  Ackers 
zusannnenhängt,  di^  erste  gewesen,  aus  der  sich  dann  einerseits  die 
verallgemeinerte,  wesentlich  die  V('rl)in<hing  bezeichnende  entwickelt 
hat,  andererseits  die  durch  Analogie  entstandenen  manigfachen  anderen 
speziellen  Bedeutungen  hervorgegangen  sind."  Wir  dürfen  deshalb  die 
folgenden  Bedeutungen  von  C'^>y67'  als  technische  Aletaphern  betrachten. 

Bevor  wii'  zur  nautischen  Metaj)lier  uvyör  übergehen,  seien  zu- 
nächst die  anderen  technischen   Verwendungen  hervorgehoben. 

Schon  in  der  Jt.  /.  1S7  kommt  Ci'ydr  als  tecimische  Metapher  vor. 

.  .  .  rjOQfuyyi  Xiye.h},  y.alfj  dai()aXh],  tm  (V  nQyi^QEOv  Cvyöv  fjev. 
Es  bedeutet  den  Steg  an  der  riinrmiiix  mit  (\vn  Stininiw  ii-heln,  cf. 
lies.  s.  Cvyd. 
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Bei  Ar.  Lys.  417  heisst  der  bei  den  Sandalen  über  die  Zehen 
hiuwegfi'ehende  Schuhhemen  Cf^yöv.  xo  daxrv)ddiov  rov  nodog  roü  t»]c 
yvyaiy.og  ßov  me^ei  rö  l^vyöv.  Das  Schoi.  ad.  h.  1.  gibt  die  Erklärung: 
6  ^vybq  xaXeiTai  6  Jiegixeijuevog  roig  yvvaixeiotg  oavdaXloig  Ijuäg  xarä 
Toig  day.ridovg  Jioög  rö  oweyeiv  i^ayojiievov  tov  Jiöda.  --  cf.  Poll.  VlI  81. 

Der  Wagebalken  der  Wage  wird  ebenfalls  mit  Cvyos  bezeichnet 
Aesch.  suppl.  790.  ijiijiar  Qvyov  raXdvrov;  Plat.  Tim.  63b  al'oojv  tov 
Cvyöv,  id.  Prot.  356  b   u.  ö. 

Vereinzelt  ist  die  Bedeutung,  die  Eust,  956,  7  angibt:  dvoag  de 
t^vyog  ö  fio/^Xog  ödev  rö  sjiiCvycooai   ßvgag. 

Eine  viel  umstrittene  und  noch  nicht  ganz  befriedigend  gelöste 
Frage  ist,  was  die  Cvyd  auf  dem  Schiffe  bedeutet  haben.  Es  findet 
sich  an  zwei  Stellen  der  Odyssee  i  99:  Odvsseus  erzählt,  wie  er  seine 
(refährten  mit  Gfewalt  aus  dem  Lande  der  Lotophagen  schleppen  musstH; 
dann  heisst  es  weiter : 

Tovg  juev  eycbv  etil  vtjag  äyov  y.Xaiovrag  ävdyx)], 

vTjvoi  d'evl  yXaq)VQf]oiv   vno  ^vyä  öfjoa  egvooag. 

Die  zweite  Stelle  ist  v  20 f.  Alkiuoos  lässt  bei  der  Abfahrt  des 
Odvsseus  Geschenke  in  sein  Schiff  bringen : 

y.al  Tct  juev  ev  xaTef^rj'/'   leoöv  juevog  ' AXxivooio^ 

ainög  icov   did  vi]6g,  vno  C'vyä,  fi/]  riv'  halgcov 

ßXdnroL  eXavvovTCOv^  oTiöre  aneoyoiaT'  iQsrfxols. 

In  beiden  Fällen  wird  Cvyd  m'-ist  mit  „Ruderbänke"  übersetzt, 
ßreusing  macht  S.  38  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Übei'selzung  nicht 
richtig  sein  kann:  denn  die  Geschenke  würden  ja  gerade  unter  den 
Ruderbänken  die  Bewegung  der  Rudernden  empfindlich  gehemmt  haben; 
er  versteht  demgemäss  unter  Cvyd  bei  Homer  die  Deckbalken  des 
Vorder-  und  Hinterdeckes  und  übersetzt  ,, unter  Deck."  Allein  es  ist 
nicht  durchaus  notwendig  anzunehmen,  dass  die  unter  den  Ruderbänken 
gefesselten  Männer  oder  untergebrachten  Geschenke  die  freie  Bewegung 
gehindert  hätten:  bequemer  sitzt  man  und  nachhaltiger  kann  man 
rudern,  wenn  man  die  Beine  spreizt  und  gegen  einen  Pflock  stemmt, 
und  die  Ruderer  müssen  nicht  notwendig  ihre  Beine  gerade  unter 
die  Bank  des  Vordermannes  gesteckt,  sondern  können  sie  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Füsse  der  Bank  gestimmt  liaben.  Es 
scheint  die  Auffassung  Breusings  zu  unterstützen,  dass  allerdings  in 
späteren  Zeiten  unter  Cvyd  die  Deckbalken  verstanden  wurden.  M.in 
vergleiche  die  überzeugende  Auseinandersetzung  bei  Cartault  S.  42. 
der    zu  folgendem  Schluss   kommt  S.  43:    le    niot    i^vyd    ou    Cvyco/iara 

3b 
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subsistait  donc  ä  V  epoque  de  la  guerre  du  P^loponnöse  dans  le  sens  de 
baiix.i)  —  Aber  gegen  Breiising  sprechen  noch  andere  Umstände:  die 
Wörter  jiokvCvyog  B  298:   ovv  vrjl  noXvCvyco  und 

Y24:7,  vrjvg  exaröCvyog,  die  gar  nicht  anders  als  auf  die  Ruder- 
sitze gedeutet  werden  können.  Was  hat  ferner  der  Koovidrjg  vipi'Qvyog-) 
mit  „Deckbalken"  zu  thun?  Das  schob  A.  bemerkt:  fieTaq)ogn  äjiö  rcöv 
Iv  vavol  C^ycöv,  ^99'  cbv  xa&eCovrat  oi  egiooovreg.  Weiter  widersprechen 
der  Ansicht  Breusings  die  Stellen  des  Eustath.  1731,64;  1041,23, 
dann  Poll.  I  87  und  Hesych.  s.  v.  xh]ideg  und  edwha,  wo  überein- 
stimmend Am  l^vyd  als  Sitze  der  Ruderer  erklärt  werden.  Und  das  sind 
dieselben  Angaben,  denen  Breusing  bei  der  Deutung  der  yjjßdeg  mass- 
gebendes Vertrauen  schenkt. 

Die  grösste  Beachtung  verdient  ferner,  was  Breusing  im  Xach-. 
trag  zur  Nautik  S.  109  über  äCv^  und  öidCv^  sagt,  Worte,  über  die 
sich  die  Lexika  ausschweigen,  und  die  Boeckh  in  den  Seeurkunden 
S.  104  so  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  haben.  Breusing  a.  a.  0. 
sagt:  „Wie  der  Sattel  rö  vm-joeoiov  dem  Pferde  aufgelegt  und  abgenommen 
wird,  so  waren  auch  die  Rudersitze,  rä  irntjoeoia,  an  der  Schiffswand 
und  unter  den  Deckbalken,  vjio  rd  Cvyci,  eingehängt  und  konnten  nach 
Bedarf  umgehängt,  d.  h.  höher  oder  niedriger  gehängt  werden.  Ein 
Schiff ,  in  dem  die  idcoha  l^vyd  nicht  eingehängt  waren,  hiess  ä^v^^ 
ein  solches  mit  eingehängten  Ruderbänken  didCv^:^ 

46)  o  ovo?  der  Esel. 

Bei  der  technisch  -  metaphorischen  Verwendung  ist  besonders 
charakteristisch  die  Oberflächlichkeit  der  Vergleich ung,  ein  echt  volks- 
tümliches Moment,  övog  bezeichnet  zunächst  „Haspel,  AVinde''  z.  B. 
Her.  VII 36:  xaTexeivov  övoioi  ^vXivoioi  id  önla.  —  Ärist.  mech. 
quaest.  14:  ^id  ri  qüov  xivomnai  negl  lov  nmbv  i^vybv  oi  fiei^ovg  .  .  . 
xöXXojieg  y.ul  ol  nvjol  övoi  XeJiroTfooi  vjib  t/]s  avrijg  loxuog  rcov  Jiayv- 
rtocov. 


')  Wi'nn  Vorf,'.  Aon.  VI  411  dii'  Kudcrlnink  iuguin  liois.st,  darf  mau  natürlich 
iiiclit  aniicluni'M,  dass  zu  Zeiten  di's  Vcr^il  I^vyn  noch  der  technische  Ausdruck  für 
Jtuderljiiiikc  gewesen  sei;  es  i.st  viehnehr  nur  die  ('berst^tzung  des  homerischen 
l^vycW  und  insofern  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Lexikogiaphen  gegen  Breusiug  im 
l»t;ilit  sind. 

-)  Man  verglei('he  das  Wort  oFltia^  dits  sieli  mit  ^vyov  ih'ckt  und  in  den 
vorschicdenon  Le.xicis  bald  als  ..Uudi'ritaiik".  bald  als  Haiken  gedeutet  wird.  Vgl.  Aesch. 
Ag.  170:  ae?>.jun  oeiAVOV  yjf^lh'wr.  Der  Sclidliast  licim-rkt  durt  :  tov  ^t'VOf.  vwi- 
Cvyog  ydg  6  Zevg.  Walnsclifinlich  ist  Aescii,  zu  dirscni  Ausdruck  durch  das  home- 
rische vx^ji^vyug   (J    160)  angeregt  worden. 
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Das  von  ovog  abgeleitete  övevco  wird  von  einer  Hebemaschine 
gebraucht  Thiic.  VII 25:  ex  te  rcbv  äxaratv  ojvevov  dvadovjLievot  rohg 
ojavQovg.  Vgl.  auch  lat.  onager,  eine  Kriegsmaschine.  Yeget.  Mil. 
4,22;  Ammian.  23,4. 

Die  neueren  Sprachen  bieten  für  diesen  Gebrauch  des  Wortes 
„Esel"  interessante  Parallelen.  Brinkmann:  Die  Metaphern  S,  376 : 
Im  Spanischen  bedeutet  burro  ausser  Esel,  Sägebock,  gezahntes  Schwung- 
rad, borriguete  einen  Gerüstbock,  burro  de  la  galera  Zugwinde  zum 
Ein-  und  Ausladen  auf  einer  Galeere.  Im  Italienischen  ist  zu  erwähnen 
briccola  =r  AVurfmaschine,  aus  dem  Französischen  bourriquet  Maurer- 
kasten, worin  die  Baumaterialien  in  die  Höhe  gehoben  werden,  ausser- 
dem die  sog.  Haspel,  womit  aus  Bergwerken  Lasten  emporgehoben 
werden. 

Der  obere  laufende  Mühlstein  hiess  bei  den  Griechen  ebenfalls 
ö  övog  oder  övog  d/£T?;g,  Xen.  an.  I,  5,5:  oi  de  evoixovvieg  övovg 
aÄFxag-  Tinoä  rov  noraubv  öomrovreg  xal  noiovvzeg  elg  Baßvkcbva  rjyov. 
X.  T.  ev.  Matth.  18,6:  ov/ucpegei  avTcd  Iva  xgeixuodf}  i^ivXog  övixog 
jxeol  Tov  Toa.-/>]/,ov  amov.  —  PoU.  VII  19  und  Hes.  s.  juvh].  Die 
lateinische  Bezeichnung  ist  mit  einer  anderen  Metapher  catillus,  dig. 
37.  7.  18.  5 :     est   autem  meta  inferior  pars    mola,    catillus  superior. 

Neben  dem  gebräuchlichen  Wort  für  Spindel  ^Xaxdrr]  findet  sich 
hie  und  da  auch  övog  gebraucht.  Poll.  VII  32:  ecp'  ov  de  vrj^ovoiv  .  .  . 
emvi]TQov  xakeaaL  xal  övog:  Hes.  s.   h.  v. 

Hesychius  erwähnt  auch  övioxog'  rexrovixög  jiqicov.  Blümner, 
Technologie  und  Terminologie  II  219  vermutet  eine  Säge,  deren  Blatt 
nur  in  einem  bogenartigen  Handgriff  befestigt  war  (vgl.  den  ..Fuchs- 
schwanz" des  Tischlers,  v.  d.  Gabelentz  S.  40):  ..wenigstens  könnte  der 
Xame  von  dem  krummen  Handgriff,  der  an  den  krummen  Rücken  des 
Ksels  erinnert,  hergeleitet  sein." 

Eine  letzte  metaphorische  Bedeutung,  die  sich  schol.  Ar.  Vesp.  616 
findet,  övog  eldog  äyyeiov  hat  ein  merkwürdiges  Analogon  im  Italienischen, 
wo  bricco  Kaffeekanne  heisst. ') 

47)  vg  das  Schwein. 

Plut.  Pericl.  26  sagt  von  einem  Schiffe,  dessen  Schnabel  wie  ein 
Sthweinsrüssel  aufwärts  gebogen  ist:  f]  I^djuaiva  vavg  eoxiv  vöjigatgog 
ro  oifxatfia  (cf.  Her.  III  89:  vr^mv  xanoiovg  eyovoewv  rag  jigcogag). 
Hes.  s.  V.  ZdfxcxLva  gibt  die  Erklärung  :    elöog  vewg  vög  eyovoa  noorofiriv 


')  Morel   in  seinem  bereits  erwähnten    essai    sur  la  nietaph.  hat  auf  alle  diese 
angefühlten  Beispiele  metaphorischen  Gebrauchs  von  övog  keine  Rücksicht  genommen. 
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und  id.  s.  Ha^imxöq'  .  .  .  rovg  de  £f.iß6lovq  oeoijuwvrai  cbg  Soy.elv 
gvyyeoiv  vcov  6fioio)g  xarEOxevdoi9ai   olov  vonocooovg  eivai. 

Die  Verwendung  von  Tieren  als  Zierat  oder  besondere  Charakter- 
istika an  Schiffen  werden  wii-  noch  öfter  finden  (bei  y.Qiög  und 
Xi]vioxog).  Der  Gebrauch  erinnert  unwillkürlich  an  die  „Drachenscliiffe'' 
der  Xormannen. 

48")  o  y.oiög  der  Widder. 

Als  technische  Metapher  bei  Xen.  Cyrop.  VII  4.1  vorkommend: 
6  de  KvQog  .  .  .  jinjyaväg  ijioieno  y.al  xgiovg  cbg  tcov  ß)]  Jiei&oiih'cov 
egsiipcov  tu  rdyj].  Diod.  20,48:  y.areoy.evaoe  de  y.a\  y.giovg  vjieQjueye&eig. 
Hier  bedeutet  y.oiog  eine  Belagerungsmaschine,  den  3Iauerbrecher  oder 
sog.  Starm-..Bock"  (lat.  aries).  Sein  Haiiptteil  war  ein  langer,  schwerer 
vorne  manchmal  mit  einem  Widrlerkopf  versehener  Balken.  Brinkmann 
S.  499  führt  Beispiele  aus  den  modernen  Sprachen  an,  wo  die  gleichen 
Bedeutungen  mit  dem  Namen  des  "Widders  verknüpft  sind:  franz.  bclier. 
mouton ;  ital.  montone,  spanisch  ariete. 

Poll.  1  83  erwähnt  Schiffe,  die  y.Qioi  genannt  wurden:  eoxi  de 
tira  TiXoia  Aißvu  Xeyöfxeva  xgiol  y.al  rgayoi;  cf.  Schol.  Plat.  p.  362: 
xoiöjiQMQOv  ttXoTov  vjioxQvoov  uud  schol.  Ap.  Khod.  I  256:  im 
y.Qio/uÖQ(pov  vi-jbg  Jilevom.  Hier  war  gewiss,  um  den  Schiffen  ein 
drohendes  Aussehen  zu  geben,  der  Schiffsschnabel  widderförmig  gebogen. 

Die  Stelle  bei  Hes.  s.  y.Qtdg'  ....  y.al  Tiagd  zoig  dg^irexrooi 
uegog  ri  rov  Kogiväiov  xiovog  geht  sicher  auf  die  gelegentliche  dekora- 
tive Verwendung  des  Widderkopfes  bei  der  korinthischen  Säule  zurück; 
wir  haben  hier  also  keine  Metapher. 

49)  6  eyjvog  der  Igel. 

Auch  bei  diesem  Wort  ist  der  technisch-metaphorische  Gebrauch 
mehrfach.  Am  bekanntesten  ist  seine  Verwendung  in  der  Architektur, 
wo  es  einen  Teil  des  dorischen  Säulenkapitells  von  kessclförmig  geschwung- 
ener Form,  auf  dem  der  abacus  ruht,  bedeutet.  Vitr.  1\'  3,4:  crassitudo 

capituli  dividatur  in  partes  tres,  e  quil)us altera  echinus  cum 

anulis.  —  Hes.  s.  h.  v.  xm  tcov  xiovoxgdvwv  fiegog. 

Der  Magen  der  Wiederkäuer  heisst  ebenfalls  eyivog.  Arist.  part. 
an.  iil  14  :  xaXovviai  de  rarrn  xoikin  xnl  xey.grq'nlog  xnl  eyivog.  cf. 
Res.,  Suid.,  Eust.  1836,35.  Nach  dem  schol.  Nik.  Ther.  579  entstand 
die  Bezeichnung  eyTvog  did  rd  eyenßni  exei  f/y»-  Tgofj^)]}'  >}  (5m  Torga^v. 
Ks  leuchtet  ein,  dass  nur  die  zweite  Deutung  die  richtige  sein  kann. 
Das  Scholion  sagt  weiter:  ean  de  t6  hyomevov  tioXvjitvxov.,  eben  wegen 


I 


dieses  Tzokvjnvyov  elvai  sind  wir  zur  metaphorischen  Bezeichnung 
„Kalender'*!)  gekommen. 

Der  rauhe,  an  die  Stacheln  des  Igels  erinnernde  Teil  des  Pferde- 
zaums wird  eyjvog  genannt  Xen.  re  eq.  10,6:  o  de  exeoog  (sc.  yaXivog 
eycovj  Torg  uev  rooyovg  .  .  .  rovg  d'  eyivovg  o^elg.  ~  Poll.  I  148 
eyivoi  JoißoloL. 

Weiterhin  wurde  eine  Kuchenform  eyjvog  genannt  (Hes.  u.  Ath. 
XIY  647 A),  desgleichen  ein  Gefäss,  das  in  den  Formen  Ähnlichkeit 
hatte  (Hes.,  Poll.  VI  91;  Hör.  s.  I  6,  117:  astat  echinus) 

50)  fj  cf(kv}]  die  Krippe. 

Dieses  AVort  oder  das  von  ihm  weitergebildete  cfärvcof.ia  ivgl.  lat. 
lacuna  und  lacunar)  bedeutet  in  der  Baukunst  die  getäfelte  Decke  in 
Form  vertiefter  Kassetten.  Belegstellen  hiefür  sind  Polvb.  X  27,10: 
Tfis  doy.obg  y.al  rd  (paTvcb/uaxa.  —  Jos.  arch.  Jud.  YIII  3,2:  t>)v 
d'vjiö  Tag  doxovg  OTeyi]v  .  .  .  eßälexo  näoav  eieojUEvy]v  eig  (paxvwfxaza. 
Diod.  I  66:  juov6?udog  fjv  doocpr]  (pdxvaig  xiol  öiayeyh\ujiievr].  —  Ath. 
196C:  doxovg  (sc.  elyev  fj  oxeyy)  .  .  .  .  iv  alg  cpaxvcöuaxa  yoanxä  y.axä 
jiieoov  ixhaxo.   —    F][\t.  mor.  227  C  xr]v  y.axaaxevijv  .   .   .   cpaxvojuaxiy.rjv. 


ir.  Von  Vögeln. 

51)  6  äexög  der  Adler. 

äexog  oder  auch  dhcojua  bedeutet  den  dreieckigen  Giebel  der 
Tempel;  denn  auch  Ar.  Av.  1110  ist  ein  solcher  gemeint:  rag  ydg  v/nwv 
otxiag  igeij'ojuEv  :;iQbg  dexor.  Das  Schol.  bemerkt  hiezu:  Öid  xb  iv  xdig 
vadlg  dexcoiLiaxa.  dvxl  xov  „axsydoojLiev  Tiobg  dexcofxaxa^'  (Poll.  YII  119). 
xdg  ydQ  xcöv  iegan'  oxeyag  nxeod  xal  dexovg  y.alovotv.  cög  (piioiv  "Icov 
ev  ' Ayajuijuvovi.  Weiter  findet  sich  das  AYort  Bekk.  Anecd.  343.  361. 
—  CIGr.  1284  §lln  ysToa  im  xovg  dexovg.  —  Seeurkunden  bei  Boeckh 
Ttagaiexideg  ^yejuöveg  leovxoy.e(paloi  (8.  406.  Stirnziegel  zu  beiden 
Seiten  des  Giebels)  Lat.  aetoma  das  dreieckige  Giebelfeld  CIL  III  1174. 
Die  Bezeichnung  offenbart  recht  anschaulich  den  poetischen  Sinn  der 
Griechen.  Das  Giebelfeld  erinnerte  sie  an  einen  auf  dem  Simse  sitzenden 
Adler,  der  die  ausgespannten  Flügel  über  den  Tempel  deckt.  (Ygl. 
manche  Bergnamen,  z.  B.  „Hochvogel)" 


•)  Die  Bezeichnung  des  Magens  der  Wiederkäuer  mit  „Kalender-  ist  echt  volks- 
tüinliih;  der  Magen  erinnert  an  ein  Buch;  der  gemeine  Mann  entlehnt  den  Vergleich 
einem  Buche,  das  für  ihn  ..das- Buch  y.ax  £^o;<»p  ist;  der  zerlesene,  mit  vielen  Esels- 
ohren versehene,  in  jeder  Stube  hängende  „Kalender.- 
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dtjog  hiess  auch  der  Eisenbeschlag  der  Radspeichen:  rov  rgoy^ov 
j6  y.arä  t)]v  xvijjuyv  eyAorrjv  oidrjQiov  und  Poll.  I  145:  t6  d^erpendorj] 
xv/jitf]  oidijgiov  dejög.  Auch  hier  ist  Avohl  die  Nabe  als  Körper  des 
Adlers  gedacht,  der  seine  Flügel  idie  Hvrjfini  [ebf.  Metapher!])  beider- 
seits ausstreckt. 

52)  rj  yegavog  der  Kranich. 

Ganz  entsprechend  unserni  deutschen  Wort  ..Kran"  bezeichnet 
yegavog  eine  Maschine  zum  Heben,  speziell  im  Theater  die  Maschine,  die 
zum  Emporheben  der  Leichname  diente  (lat.  grus).  Poll.  IV  130:  ^  de 
yegavog  jurjydvrj/nd  ri  ioriv  ix  juerecogov  y.aTa(peg6jU£vov  ecp'  dgTiayfj 
oo\uarog,  co  yJygr]Tai  fj  'Hcog  dgndCovoa  rö  ocöjua  Mejuvcovog  (in  der 
Psychostasie  des  Äsch3"lus).  Bekk.  An.  p.  232,  5:  yegavog  xal  ev  rfj  oxrjvfj 
ägjia^  xaTeoy.evaojLiEvog  vno  rov  fxt]yavojioiov ,  i^  oh  6  ioxevaofievog  vjio- 
xgiTixäJg  rgaycodei.    Gramer  Anecd.  119. 

Wir  haben  uns  die  yegavog  etwa  im  zweiten  Stockwerk  des 
Bühnengebäudes  zu  denken,  von  wo  sie  durch  die  Thür  bis  auf  das 
Dach  des  ngooxrjviov  vorgeschoben  wurde  (Vgl.  die  einfachste  Abbildung 
von  Thür  und  ngooxrjVLov  aus  dem  Theater  von  Oropus  in  Dörpfeld- 
Reisch:    Das  griech.  Theater.   1896  Lpzg.  S.  108.  Fig.  42). 

53)  6  xögai  der  Rabe. 

Sein  krummer  Schnabel  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dass  man 
verschiedene    hakenförmig  gekrümmte  Tnsti'umente  xoga^  genannt  hat. 

Wenn  xoga^  der  Enterhaken  oder  besser  eine  Art  Enterbrücke') 
hiess,  so  ist  das  eine  Übersetzung  des  lat.  corvus,  der  von  G.  Diiilus 
eingeführten  Enterbrücke. 

Polyb.  I  22,  9:  xalg  oaviai  rcov  xnTaozgojjudTOiv  ejujiayevreg  oi 
Hogaxeg;  Diod.  17,44:  rolg  de  xoga^i  .  .  .  dv}]g7iaCov  rovg  roig  x'^cogn- 
xioig  ecpeox&Teg ;  Ath.  V208D:  xögaxeg  re  oidi]goi  xvxXco  ifjg  vecög, 
o'l  dl   ogydvüiv   v(piefxevoi  rd  tcöv  evavTUOv  exgdTOvr  oxd(pi]. 

Ein  Haken  zum  Anziehen  der  Thüre,  Thürklopfer,  heisst  xöga^. 
A.  P.  XT  203  wird  die  Nase  eines  gewissen  Kastor  im  Spott  mit  allerlei 
Instrumenten  veiglichen  und  u.  a.  auch  gesagt,  sie  sei  rexiooiv  d^iv7], 
xoig  de  jiv/moi  xöga^.  Vgl.  auch  Poll.  Vll  111  i]v  "Oui]Qog  xogcovip' 
Xeyei,    vvv    xögaxa    xaXovoi.     Dieser  Gebrauch    erklärt    sich  wohl   so: 


')  Vgl.  die  au.sfülirliclie  Besibn-iltung  l)ei  Luel)etk:  das  Seewesen  der  Giieclien 
uikI  Römer.  Prgr.  des  Johanneums.  Hamburg  1890.  S.  19A.  Hier  sei  nochmals  auf 
die  Ersclicinuiig  hingewiesen,  dass  gewisse  instrumenta  belli  Tiernamen  bekommen; 
einer  Schusswaffe  wurde  im  Mittelalter  der  Name  eines  Stnssvogels  g(>geben :  faleone 
(Faikaune)  heisst  ein  schweres  (lesciüitz,  fakunetto  ein  leiditeres;  ef.  auch  xgiog 
Sturmbock;  Feldschlange. 
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xogcovi]  heisst  sowohl  Krähe  als  Thürring.  Man  fasste  das  eine  als 
ein  tuetaphorisclies  Verhältnis  und  konnte  nun  statt  xoQ(6vt]  auch 
xöga^  sagen. 

54)  6  yt]vioy.og  das  Gänschen. 

So  hiess  ein  Zierat  am  Hinterteil  mancher  Schiffe.  Der  Hinter- 
steven lief  nach  oben  nicht  in  ein  stumpfes  Ende,  sondern  in  eine 
zierlich  geschwungene  Spitze  rö  a(plaoTov  (aplustria  lat.)  aus,  oft  aber 
auch  in  einen  gebogenen  Schwanenhals  (Gänsehals).  Vgl.  die  Abbil- 
dung in  Baumeister.  Denkm.  HI  S.  1619.  —  Luc.  bist.  II  41  :  d  h 
Tfj  jT(jvf.ivr]  y7]vioxog  äcpvü)  ETixeov^aro  xai  ärEßö}]oe.  —  Luc.  nav.  5: 
•/ovoovv  yr]vioxov  Emxufxevr}.  —  Während  Breusing  diesem  yrjvioxog 
nur  eine  ornamentale  Bedeutung  zuspricht,  meint  Graser  p.  79:  proba- 
bile  autem  est  yjjvioxov  funibus  alligandis  destinatum  fuisse.  Dem 
widerspricht  doch  wohl  die  Stelle  Luc.  Jup.  trag.  47:  xal  XQvoaZ  juev 
al  äyxvoai  eviore,  6  yyjvioxog  de  fxolvßdovg^  aus  der  nach  dem  ganzen 
ironischen  Zusammenhang  hervorgeht ,  dass  der  yyp'ioxog  als  blosse 
Zierat  meist  vergoldet  war.  also  wohl  nicht  zu  praktischen  Zwecken 
verwendet  Avorden  sein  wird.  Übrigens  würde  sich  dieser  zarte  Hals 
schwerlich  dazu  geeignet  haben,  einen  starken  Zug  der  Seile  auszu- 
halten. 

55)  6  TQoyiXog  eigentlich  der  Läufer.  Es  ist  der  Xame  eines  kleinen 
geschwinden  Wasservogels.  —  Die  in  den  Seeurkunden  bei  Boeckli 
Xr.  XV  Z.  207  (S.  527)  erwähnten  und  S.  110  als  Rollen  oder  Flaschen- 
züge gedeuteten  TooylXoi  sind  keine  Metaphern,  sondern  selbständige 
Bildungen.  —  Die  gewöhnliche  Bedeutung  ist  „Hohlkehle  an  der 
Basis  der  jonischen  Säule."  Dei*  Name  kommt  vielleicht  davon,  dass 
sie  den  Cyliudermantel  gleichsam  umkreist;  tertium  comp,  wäre  also 
das  „Herumlaufende*'  {?).  Vitr.  III  5.2:  reliquum  dividatur  in  partes  IV 
fiatque  superior  torus  quartae.  reliquae  tres  aequaliter  dividantur  et 
una  Sit  inferior  torus,  altera  pars  suis  quadris  scotia,  quam  Graeci 
TQoyiXov  dicunt. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Vögeln  müssen  auch  die  Wörter  6Vf|^ 
und  TnEoov    behandelt  werden. 

56)  6  övv^  die  Klaue,  Kralle,  Xagel.  Bei  Homer  [M  201)  wird 
es  nur  von  den  Fängen  des  Adlers  gebraucht. 

Ein  hakenförmiges  Instrument  heisst  övv^  Diod.  I  18 :  evTeiiivo/.ievov 
oidyjooig  övv^i  rov  öevögov.  —  Neben  äyxioxQov  bezeichnet  dieses  A^  ort 
das  äusserste,  spitxe  Ende  des  Ankers,  die  sogen.  Anker=„Hand."  Flut, 
mor.  247 E:  xaxejuaße  rfj  äyxvoq  zbv  övvya  ju)]  noogovza. 
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57)  nregov^  meQv^\  TnsQvytov  der  Flügel. 

In  der  Baukunst  bedeutet  mEQvyiov  die  schräge  Fläche  des  Daches. 
Es  ist  das  eine  selbständige  Vorstellung,  die  nichts  mit  dem  asTog  j 
VAX  thun  hat;  dieser  bildet  mit  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  nur  das 
(jiebeUh'eiocic.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen  I  1901  bringt  den 
äerog  in  Zusanimenh.mg  mit  der  Bezeichnung  meQvyia:  er  breitet 
gleichsam  seine  zwei  regenabwehreuden  Flügeldecken  niEQvyeg  aus.  - 
Pol!.   VII   121:    fiEQi]   de.  Oi'xodou)]udTMr    zocy^oi  .   .   .  jixEQvysg^  cpagot], 

jiTEQOv  hingegen  hat  bei  Heiligtümern  die  Bedeutung  einer  Decke, 
die  in  der  Schwebe  gehalli-n  wird,  und  erst  von  dieser  Decke  hat  die 
darunter  liegende  Säulenhalle  den  Namou  titeqöv.  (Auch  jirsgcüjua 
Vitr.  HI  3, 9j.  Von  hieher  schreiben  sich  dann  erst  die  auch  uns 
noch  geläufigen  Zusammensetzungen:  i^iovötiteqos^  ÖinrEgog,  neoi- 
Tiregog. 

Der  Komparationsbegriff  „seitliche  Teile"  ist  in  folgenden  Anwen- 
dungen zu  erblicken:  Xen.  an.  IV  7, 15:  el^ov  dk  dwgajcag  ....  ävu 
ÖS  Tcbv  TixEQvyicov  ojidgra.  -  Poil.  Vn62:  niorj  dk  £ö&)Jtcov  jnegvyeg 
xal  TiTEQvyiov  tö  ijjuiov  xov  ytx(ji>vio>iov  (vgl.  Frack- „Flügel").  Hes.  gibt 
auch  der  Deichsel  nxEQvyia-  juigog  xi  xov  gvf.iov.  Darunter  sind  wahr- 
scheinlich die  Ringe  vorne  an  beiden  Seiten  der  Deichsel  zu  verstehen. 
Auch  als  nautischer  Ausdruck  ist  nxegvyiov  zu  ei'wähnen.  Poll.  I  89: 
xb  öe  xelEvxaiov  (s<'.  xov  7ii]da)uov)  nxEgvyiov;  vielleicht  ist  damit  die 
rechtwinklig  seitwärts  abspringende  Handhabe  gemeint  oder,  wie  Luebeck 
S.  8  vermutet,  das  breite  geschweifte  Ruderblatt  selbst. 

Das  Schiff  sozusagen  „flugbereit  machen"  (jixEgovv)  d.  h.  die 
Ruder  aussenbords  schräg  aufwärts  richten,  um  sofort  einschlagen  zu 
können,  ist  ein  Ausdruck,  der  sich  öfter  in  strenger  Prosa  findet, 
i^olyb.  146,9:  ai  öe  vfJEg  ....  tjiEr^uy  EJixEoojy.vTai  Tigög  tijv  i/ußo- 
h]v\    id.  46,  11   7ixEg(6nag    xijv    vavr     e7ieox)j.  Phit.  Ant.  03:    xovg 

xagoovg  xärv  VExbv  iyEigag  xal  TixEoihodg. 


III.  Von  Fischen  und  .Vnipliibien. 

58)  6  ÖEh/ig  der  Delphin. 

Die  an  der  Rahe  geheisste,  schwere  Imscu-  oder  Bleimasse,  welclie 
die  (i(^stalt  eines  Delphins  hatte,  hiess  griechisch  6  öfA^ng.  Man  .Hess 
sie  l»ei  dci-  Annäherung  des  feindlichen  Schiffes  fallen,  um  seinen 
Boden  zu  durchschlagen  und  (>s  so  zum  Sinken  zu  l)ringen.  Graser, 
der  ij  82  behauj)tet.  dass  es  auf  jtMJtMn  Schiff  nur  einen  öekiplg  gab, 
wird     mit     l'lriolg    widcrlci;!     von    (';irl;uilt    S.   1!M).  Tliuc    VII    11: 
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y.egain  deX(pi%'oq:'6QOg.  —  Schol.  Ar.  eq.  762:  oidijoovv  xajaoxevaojuä 
')  iioÄi'ßSivoi'  eis  öeAfpTva  eoyjyiaTiouevov  tovto  de  ex  xeoaiag  rov 
loTOv  al  rai\uaxovoai  yrpieoav  eig  rctg  tcov  noXei.da>v  xal  xareövovTO.  — 
Poll.  I  85. 

Vitr.  X.  8,5  erwähnt  als  Delphin  einen  gewissen  Teil  der  sog. 
Wasserorgel:  cum  vectes  extolkmtur  .  .  .  .  delphinique  .  .  aere  implent 
spatia  luodioloruni. 

59)  :igiorig  hiess  ein  grosser  Meerfisch.  Walfisch.  Seine  Grösse 
war  vermutlich  der  Grund,  dass  man  ein  grosses  Trausportschiff  eben- 
falls TioioTig  nannte.  Polyb.  XVIII  1,1:  nevre  leußovg  e'xcov  xal  juiav 
noioTiv,  e(p'  ^gavTogcTTfji^ff.  —  Polyb.XAT  2,9.  -Liv.  44, 28:  cum  qua- 
draginta  lembis  (adiectae  ad  hunc  numeruni  quinque  pristes  erant). 
Wir  finden  überhaupt  die  Erscheinung  öfter,  dass  die  Schiffe  Namen  von 
Meerfischen  bekommen.  Es  w^irkt  bei  diesen  Metaphern  Personifikation  und 
ein  gewisser  Euphemismus  zusammen:  Dadurch,  dass  man  dem  Schiffe 
den  Xamen  eines  Seetieres  gibt,  will  man  zugleich  dem  Schiffe  die 
Fähigkeit  verleihen,  sich  ähnlich  gefahrlos  im  nassen  Element  zu 
bewegen  wie  das  Tier,  das  seinen  Xamen  hat  leihen  müssen. 

60)  6  xeoxovoog,  ebenfalls  Xame  eines  Seekrebses.  Sollte  der 
Xame  von  xigxog  (Schwanz)  und  ovgd  (Schwanz)  auf  dem  Wege 
der  Doppelbildung  entstanden  sein?  Es  läge  dann  eine  hübsche  Ana- 
logie im  Deutschen  bei  dem  Worte  Lind-Wurm  vor,  die  ja  auch  beide 
das  Gleiche  bedeuten;  vgl,  auch  Damhirsch.  —  Metaphorisch  wird  mit 
dem  Xamen  eine  Art  leichter  kyprischer  Schiffe  bezeichnet.  Her.AT;i97: 
7tevrt]x6vTOQoi  xal  xeqxovqoi.  —  Anth.  Pal.  V  44  wird  ?Jjußiov  und 
xegxovQiov  erwähnt  und  dazu  von  Rufinus  bemerkt:  eioi  de  xavia  övo- 
uaxa  fxixQwv  xagaßicov  rcbv  nag  rjjuiv  oavda?Ja>v.  —  Athen.  V  208F; 
Hes.,  Harpocr.  —  Lewy:  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen 
S.  152  meint:  „Zu  Grunde  liegt  das  hebräische  kirkara.  eigentlich  Schnell- 
läuferin,  d.  i.  ein  schnell  laufendes,  weibliches  Kamel  .  .  .  Das  Meer- 
tier könnte  auch  erst  nach  dem  Schiffe  benannt  sein".  (^Wir  hätten 
hier  also  ein  ,,Kamel  des  Meeres",  während  wir  sonst  von  einem  „Schiff 
der  Wüste"  sprechen).  Die  Analogie  spricht  aber  dagegen,  dass  das 
Schiff  dem  Meertier  den  Xamen  gegeben  haben  könne  und  weist  auf 
die  umgekehrte  Erscheinung  hin.  Das  Scholion  zu  Ar.  Pax.  142  leitet 
die  Bezeichnung  von  der  Insel  Kerkyra  ab. 

61)  o  xagxivog,  der  Krebs.  * 

Sein  hervorstechendstes  Merkmal,  die  Schere,  führt  zur  Bildung 
der  Metapher,  indem  man  die  Zange  mit  xagxivog  bezeichnet.  Die 
erste  derartige  Verwendung    findet    sich  Eur.  Cycl.  609:    ?JjipeTai    rov 
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rQdyj]2.ov  evrövcog  6  y.agxivog;  Anth.  Pal.  VI  117  als  Werkzeug  des 
Hephaistos;  ibid.  YI  92  röv  diyj]Xov  xagyJvov  jivoayohi]v;  Diod.  20,71: 
X  a  Qxivoig  oid}]QÖig  rd  oq)VQa.  TueQcüv.  —  Poll.  X148:  xagniv  og 
kiß'ovg  e'xcov;  hier  ist  xaQxivog  die  umarmende,  zangenartige  Hebevor- 
richtung, welche  die  emporzuziehenden  Steine  auf  beiden  Seiten  packt, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht:  eXjioig  d' av  xnl  fx}]yay})v  Xißa- 
ycoyov.  —  Die  Bedeutung  „Zirkel'*  hat  y..  in  der  schon  unter  xeoala 
(S.  39)  zitierten  Stelle  des  Sext.  Emp.  adv.  phys.  11 54  und  Anth. 
F.  VI  295:  xagy.iva  re  xal  ojieigovya. 

62)  f]  yeXdävi]  die  Schildkröte. 

Das  tert.  comp,  „gewölbter  Eücken"  veranlasst,  dass  das  Schirm- 
dach bei  Belagerungen  so  genannt  wurde;  Xen.  Hell.  III  1,7:  jibiijod- 
jiievog  av  yeXdtvqv  $vXiy)]v  tneorijoEv.  Diod.  20,48.  —  Zu  trennen  ist 
hievon  die  Übersetzung  des  testudinem  facere  der  Römer,  des  Schild- 
überhaltens, z.  B.  Jos.  de  capt.  Jud.  t?)j'  xaXovfisvrjv  tiqq'  ainoig 
^eXa)vr]v  EcpQa^avTo. 

Hes.  nennt  auch  ein  vjiotiööiov  (Fussschemel)  '/eXcovi],  ebenfalls 
wegen  des  Rückens,  der  an  die  Schildkröte  erinnert.  (Aphrodite  steht 
manchmal  auf  einer  ye)jhvrj). 

Als  Maschinenteile  Averden  yßMvia  bei  Vitr.  zweimal  erwähnt, 
X  2,2:  in  quadris  autem  tiguorum  posterioribus  .  .  .  figuutur  chelouia, 
in  quae  coniciuntur  sucularum  capita,  ut  faciliter  axes  verseutur. 
Hier  hat  es  die  Bedeutung  von  Schildkrerape  (oder  Zapfenlager).  Es 
sind  2  Holzstücke  ia  Form  eines  halben  Halsbandes  (also  gekrümmter 
Rücken),  die  an  zwei  Balken  befestigt  werden,  um  den  durchgesteckten 
Haspel  festzuhalten.  Die  andere  Stelle  des  Vitr.  X  2, 8 :  est  enim 
tignum,  quod  erigitur  et  distenditur  retinaculis  quadrifariam.  sub  retina- 
culis  ohelonia  duo  figuntur.  Wenngleich  hier  Reber  S.  301  ,,Backen''' 
oder  „AufFütterungshölzer''  übersetzt,  so  ist  der  Begriff  im  Wesentlichen 
doch  der  gleiche.  Sie  werden  ebenfalls  zu  beiden  Seiten  des  Balkens 
festgenagelt,  um  das  Seil  des  Flaschenzugs  am  Herabgleiten  zu  hindern. 

XeXvo/ia  (Sshildkrötenschale),  wie  es  scheint,  nur  in  ül)ertragoner 
Bedeutung  als  schiffsteciinischer  Ausdruck  vorkommend  Theophr.  h. 
pl.  V  7,3:  To  de  oregeco/ia  nobg  (o  to  yeXvofia  xal  rag  ijiooTtdag  •  •  ■', 
Poll.  186:  tÖ  (V  vTib  Ttjr  zQOjnv  reXevTaXov  nQogi]Xov nerov  tov  jiiij  r«>/- 
ßeoßai  Ttjv  TQomv  yJXoo/Kt  yjiXnmi.  —  Hes.  s.  v.  ähnlich.  Es  ist 
der  sog.  lose  oder  falsche  Kiel,  eine  unter  den  Kiel  genagelte  starke 
Hohle,  damit  der  eigentliche  Kiel  keinen  Schaden  leidet.  Was  unter  dem 
nvTiytXvofia  des  Hes:  jite()og  ti  tj/s  /mxgag  vf-(6g  v(>rstandcn  ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.     Vgl.  Cartault  S.  31. 
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68)  6  d.Q6yv)]g^  i)  ägayv)]  die  Spinne. 

Vitr.  IX  8,  1 :  Arachnen  Eudoxus  astrologiis  (sc.  dicitur  invenisse). 
Es  ist  der  Name  einer  Sonnenuhr,  wolil  daher  kommend,  dass  die  Ver= 
Zeichnung   durch  Radiallinien    und  Sehnen    einem  Spinngewebe    glich. 

64)  6  y.ävdaoog,  eine  Käferart. 

Nach  einem  gewissen  üTdj'j^a^os-  hiess  einBecherxai'j^aoogPoll.  VI96; 
Hes.  s.  V.  —  Auch  ein  Boot  hatte  diesen  Xamen.  Schol  Ar.  Fax  142: 
Tiloia  fjv  ovTOug  Xeyöjueva,  xdv§aQoi   ev  Nä^co  yivöueva  Tjj  vrjoco. 

65)  6  y.dgaßog,  eine  Käferart,  Holzkäfer,  auch  ein  stachliger 
Meerkrebs, 

xagäßia  und  xdoaßoi  hiessen  auch  kleine  Schiffe,  die  den  See- 
krebsen an  Gestalt  ähnlich  und  höchst  wahrscheinlich  schmal  gebaut 
waren.  (Opp.  Hai.  I  261  :  y.doaßog  o^vjiayrjg).  Sie  glichen  unseren 
Schaluppen  und  waren  auch  wohl  grösseren  Schiffen  zugeteilt.  Xeu- 
griechisch  heissen  sie  y.dgaßi.  Hes.  s.  iq^6?.y.ia'  ^uiyga  y.agdßin  nagd  to 
eky.eo&ai  vjiö  r&v  xa>Ji)]?MTcöv  f)  twv  ueydloiv  TtXoioiv.  —  Mit  diesem 
y.agdßia  hängt  der  Xame  „Caravellen"  zusammen,  jene  Art  von  Schiffen, 
auf  denen  Kolumbus  nach  Amerika  segelte. 

66)  6  xoxUag^  die  Schnecke. 

Von  der  gewundenen  Schale  des  Tieres  wird  alles  schneckenförmig 
Gewundene  y.oyliaq  genannt:  eine  Wendeltreppe  bei  Strah.  XVH  795: 
()id  y.oyAiov  ävdßaoiv  eyov\  die  von  Archimedes  erfundene  Ent- 
wässerungsmaschine, die  sog.  ägyptische  Schraube:  "trab. XVH 807:  yoy- 
?Jai  x6  vöayg  dvdyovoiv.  Diod.  134:  dgdevovxcüv  did  xivog  aijyavfjg, 
yv  enevorjoev  'Agyiju^d}]g  6  2!vgax6oiog,  dvojudCerac  de  dno  xov  oyjjjiiaxog 
y.oy/Jag.  Ath.  V208F.;  bei  Strab  ÜI  l07  in  Bergwerken  verwendet. 
Die  eingehendste  Beschreibung  des  x.  findet  sich  Vitr.  X  11,  If  — 
Unter  den  y.oyUai  des  Hes.:  xd  h  xdig  ogydvoig  ^vXiva  sind  vermutlich 
die  einzelnen  hölzernen  Schraubengänge  oder  Windungen   zu  verstehen. 

67)  6  (p&eig.  die  Laus. 

Bei  Poll.  189  wird  der  mittlere  Teil  des  Steuerruders  so  genannt 
xd  de  J.IEOOV  avxov  (sc.  7it]da?uov)  (pßeig  »/  giCn.  —  Hes.  meint  wohl 
dasselbe,  wenn  er  sagt:  y.al  juegi]  x)~]g  vecog  jigög  xfj  ngviAvrj. 

68)  f)  cpo)dg  die  schuppige  Haut  der  Schlangen,  Eidechsen  u.  s.  w. 
Vom  schillernden  Glanz  derselben  wird  Diod.  18,26  eine  bunt  getäfelte, 
in  verschiedene  farbige  Felder  eingeteilte  Decke  cfollg  hßoy.oXXrjxog 
genannt. 

^^  4*  • 


—     52      - 

o. 

3Ietai)lierii  von  leblosen  (xegenständen. 

69)  fj  xQad?]  Feigenzweig,  Feigenbaum. 

Poll.  IV  128  berichtet,  dass  in  der  Komödie  an  Steile  der  i.n]yavrj^ 
der  Maschine,  die  das  Erscheinen  der  Götter  bewirkte,  die  xquöi] 
getreten  sei.  o  ö'iortv  iv  rgayrndia  firjiavrj^  xovto  sv  xcojUMÖiq  xgdö}]. 
dijXov  d'  oTi  ovy.rjg  ioii  i.df.i)]oig.  Aber  andre  Notizen  widersprechen 
dem,  wenn  sie  angeben,  xquötj  sei  ein  Haken  gewesen,  der  in  der 
Tragödie  zum  Heben  von  Personen  verwendet  worden  sei.  Plut  Prov. 
116  (Paroemiogr.  Grotting  I  p.  338):  y.Qa.dr]g  gaysioijg'  vvv  ov^  o  ovxivog 
alddog  äXX'  i]  äyxvgig^  äcp'  rjg  oi  vTZOxgiral  ev  raig  jQayixaXg  oxrjvatg 
e^aoTCÖvrai  d^eov  juijuovjuevoi  sJiKpdveiav  t,oiOTrJQoi  xai  raiviaig  xuretXr]/n- 
fxevoL\  ähnlich  Hes.  —  Wecklein:  Scenische  Studien,  im  Philol.  1872 
Bd.  3J  S.  451:  „Der  Parodie  zu  liebe  affektierte  die  Anwendung 
Ungeschicklichkeit  und  Unsicherheit,  sodass  alle  Illusion  schwinden 
musste.  Man  darf  es  deshalb  nicht  bloss  für  einen  andern  Namen 
halten,  wenn  Poll.  IV  128  berichtet  .  .  .  (s.  o.)  .  .  .  Wie  der  Name, 
so  Avar  auch  die  Gestalt  der  Maschine  der  Komödie  eine  Parodie  der 
Maschine  der  Tragödie." 

70)  -Tj  0Ta(pvXrj  die  Weintraube. 

Mit  dem  Accent  orafpvXi]  muss  das  Wort  zunächst  das  der  Wein- 
traube ähnlich  geformte  Blei  der  Setzwage  bedeutet  haben.  ^) 

Durch  Synekdoche  erlangte  es  die  Bedeutung  der  Setzwage  selbst 
und  zwar  schon  bei  Homer  B  765:  ozacpvXj]  im  vöjtov  lioag.  Vgl. 
Hes.  ma(pvXt].  —  Et.  magn.  742,52. 

71)  o  cpdor]Xog  Bohnenart  mit  essbaren  Sciioten.  —  Von  der 
ähnlichen  Gestalt  hiess  so  ein  schmaler,  leichter  Kahn,  doch  lassen  sich 
keine  griechischen  Literaturstellen  dafür  anführen.  Catull.  4:  phaselus 
ille,  quem  videtis  hospites,  ait  fuisse  navium  celerrimus.  — ■  Hör.  c.  Ill 
2,29:  fragilemque  mecum  solvat  phaselon.  —  Martial  X  30:  quies 
ponti  pictam  phaselon  adiuvante  fert  aura. 

72)  fi  QiCa  die  Wurzel  s.  Nr.  67. 

73)  ^  gdßdog  Rute,  Gerte,  Stab. 

Die  metaphorische  Bedeutung  ist  „Streifen''  und  zwar  bei  Kleidern 
gebraucht  Xen.  Cyrop.  VIII  3,16:  (jaßöo)T()7g  Inmioig  xarnjisTirajUEVOi. 
—  Diod.  V  30;  Poll.   VJl  35. 


')  Zu  (Ic'in  hier  vorlicgoiulcn  Fall    von    IJcdcntiinf^^sdiffcivnzii'ninp;  vgl.  di»>   Aus- 
l'üliniiigeii   s.  V.   yaaxrJQ  iS.  27  f. 
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Als  Ader  in  Bergwerken  üiod.  V  37:  naoa  ya.Q  fj  ovveyyvg  yrj 
öianEJiXey.rai  TioÄV/Liegcog  rdlg  iXiyjLioTg  rcöv  gaßöcov.  —  Theophr,  C. 
pl.  lY  12,  6. 

In  der  Architektur  versteht  man  unter  gaßöcooig  („Stäbung")  die 
Kannelierung  der  Säulen.  Arist.  Eth.  Xicom.  10,4,  2  (1174a)  fed. 
Suseraihl] :  »;  ^^ct^  ra>v  U&cov  ovvdeoig  hega  rfjg  tov  xiovog 
Qaßddioecog. 

74)  t6  y.vuu,  y.vjLiaTiov,  die  Welle. 

In  der  Arciiitektur  heisst  so  der  wogenförmige,  wellenartige 
Überfall  eines  Blattkranzes  oder  eines  eiförmigen  Schemas,  das  zur 
Zierde  an  der  Endung  oder  am  Saume  des  Säuionstammes,  Epistvls 
u.  s.  w.  angebracht  wird.  Die  Erklärung  im  Lexikon  von  Pape  ist 
falsch;  Hohlleiste  oder  Hohlkehle  ist  technisch:  xqoyiXog.  Bötticher  in 
seiner  Tektonik  fasst  auch  den  b/Jvog  als  y.vaa.  wird  aber  von  Neueren 
(Durm:  die  Baukunst  der  Griechen.  Darmstadt  1881)  widerlegt. 
CJA  324a  col.  I  Z.  38:  zo  y.vtidriov  ivy.eavri  ro  im  tco  IniOTtOdcp.  — • 
CJG.  I  284  §  11  abc  y.v^uaxlov  y.al  äoJonydXov  är/birjToi  fjoav  TSTjaoeg 
Tiodeg  iy.doTov.  -  Hes.  s.  v.;  Pol!.  VII  122;  Vitr.  III  5,7, 
III  5.10  u.  ö. 

75)  o  juaiavdoog.  Hes.  y.oauog  Tig  ögocpixog.  Xach  dem  windungs- 
reichen karischen  Flusse  Maiavdoog  nannte  man  die  rund  oder  winkelig 
gewundenen  Verzierungen  von  Wandflächen  juaiavdgog. 

76)  d  ovgavog^  ovgavLoxog. 

Ausser  der  bereits  metaphorischen  Bedeutung  „Zelthimrael"  (Plut. 
Alex.  37.)  scheint  mau  eine  (besonders  in  Tempeln  übliche)  kassetten- 
artige, gewölbte  Vertiefung  der  Zimmerdecke  mit  ovgavioxog  bezeichnet  zu 
haben.  Sie  war  wohl  meist  überdemBüde  der  Gottheit  angebracht  und  erhielt 
als  besondere  Zierde  noch  gemalte  Sterne,  um  vielleicht  die  Wohnung 
des  Gottes  zum  Ebenbilde  des  Himmels  zu  machen.  (Vgl.  Adamy, 
Architektur  der  Hellenen  S.  204)  Athen.  V  196  b  erzählt  vom  grossen 
Zelt  des  Ptolemaeos  Philadelphos:  ....  emorvAiov  xa'&ijgjuöoi'^r]  rergdycovov 
vnageidov  rr]v  ov/UTiaoav  rov  ovjlitiooiov  OTey)]v.  avr)]  de  ivsjierdodrj 
ynrd  iieoov  ovgavioyqy  xoy.y.ivoßacpeT  jisgUevxcp.  id.  XII  539e:  ?]v  yag 
nvrov  fj  oxrjvrj  xkivcöv  exaiöv,  ygvooT  de  y.ioveg  nevTrjXovxa  xaTelyov 
avTTjv.  Ol  de  vTiegreivovzeg  ovgavioxoi  didygvooi  JiocxiXjuaoiv  ey.jiejiovi]- 
fxevoi  TioXvxeXeotv  eoxejia^ov  xov  ävco  xonov. 

Sittl  in  seiner  Archäologie  der  Kunst  spricht  S.  232  von  dem 
aus  Babylon  stammenden  Ornament  der  Sternblume,  die  griechisch 
ovgavioxog  geheissen  habe.  Allein  nirgends  lässt  sich  eine  Stelle  finden, 
wo  ovgavioxog  Sternblume  heissen  oder  auch  nur  bedeuten  könnte. 
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77)  6  jLii]vioxog. 

Eine  Vorrichtung',  die  die  Vögel  am  gemächlichen  Ausruhen  auf 
dem  Kopfe  der  Statuen  hindern  sollte,  hiess  bei  den  Griechen  /urjrioxog. 
Ar.  At.    1114  ff.:   T]v  de  ^lu)  y.oiv7]Te^  x^/.xeveo&e  jui]vioy.ovg  (pogetv 

Sgneg  ävögiävTeg  cbg   vticöv  og  av   ixr}   uTp    e/j]. 

öxav  sxvre  x?<.aviöa  kevyJ]v,  tote  jiidhod'   oihco  diy.)]v 

dojoe&'  f}i.üv,Jiäondir.  ögvioi  xaraTdcüjuevoi. —  Hier  hat  der  Ausdruck 
/u}]v  und  jU7]vioy.og  zu  der  Annahme  verleitet,  als  handle  es  sich  um 
ein  Schutzdach  der  Statuen  in  Form  eines  Vollmondes,  blanche  glaubten 
sogar,  dass  sich  daraus  der  Heiligenschein  späterer  Zeiten  erklären 
lasse.  Weder  jui]v  noch  jut-jvioy.og  bedeutet  aber  die  volle  Scheibe, 
(denn  diese  ist  für  den  Mond  nicht  charakteristisch)  sondern  die  Sichel. 
(Vgl.  hiezu  Berl.  phil.  AVochenschr.  1899  S.  3121)  --  Auch  der  Erz- 
beschlag der  Steuerruder  heisst  jurjvioyog  nach  Hes.:  xai  rd  ya/i-Hcb/uaTa 
rcöv  mjdaXicov.  Cartault  S.  106  bemerkt  dazu:  il  est  possible,  que  les 
deux  parties  de  la  pale  fusseut  reliees  entre  elles  par  des  garnitures 
mctalliques. 

78)  6  aQTE^ucov  Bramsegel,  Leitflasche  (Pape),  von  äoxdco  :=  auf- 
hängen abzuleiten.  Es  findet  sich  in  zwei  von  einander  abweichenden 
Bedeutungen.  Aus  Hes.  s.  v.  fxaoydh]  und  s.  v.  Teodqov  und  aus 
X.  T.  act.  ap.  27,40:  EJidgavTeg  xov  äoTEjucova  t/J  jiveovo)]  y.axETyov 
eig  xbv  alyialöv  geht  hervor,  dass  es  die  Bedeutung  von  Vormast, 
Vorsegel  hat.  —  Ganz  abweichend  ist  die  Bedeutung  Vitr.  X  2.  Hier 
wird  eine  Hebevorrichtung  beschrieben  und  der  Leitkloben  am  Fusse 
des  Standbaums  artemon  genannt.  Breusing  S.  88  spricht  nun  die 
Vermutung  aus,  dass  der  ganze  Kran  von  diesem  Leitkloben  seineu 
Namen  erhalten  habe.  Da  nun  nach  Vitr.  solche  Kranen  auch  beim 
Laden  und  Löschen  der  Schiffe  verwendet  wurden,  liegt  die  Vern.utung 
nicht  sehr  ferne,  den  Vormast  auch  als  einen  solchen  Standbaum  zu 
betrachten,  der  aber  auch  zugleich  auf  hoher  See  als  Mast  diente  und 
am  besten  als  Kranmast  zu  bezeichnen  wäre.  Nehmen  wir  diese 
Hypothese  an,  so  hal)en  wir  allerdings  keine  metaphorische  Verwendung 
in  der  einen  Bedeutung  des  Wortes,  sondern  beide  gingen  auf  eine 
Grundvorstellung  zurück,    die  sehr  gut  zur  Wuizclhcrkunft  passt. 

79)  o  aTQaxrog^  die  Spindel,  */^>r.i  =  drehen.  —  Poll.  I  91:  x6 
ÖE  JiQog  Tj]  xFoala  i]laxnT)]  .  .  .  t6  ()^  vjieo  rr(v  xegnlnv  aTonxrog^  ov 
xal  avTov  tov  EjiiaftovTn  äTiagrcooiv.  Ks  ist  also  <ler  alleroliprsto  Teil 
des  Mastes,  das  sogen.  Flügelspill  oder  (Um-  Flaggenstock  darunter  zu 
verstehen. 
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80)  f}  fjkaxdtr],  Spinnrocken,  Wocken. 

Unter  fjA-axar}]  verstand  man  den  obersten  Teil  des  Mastes;  sie 
var  aus  demselben  Stück,  aber  von  geringerem  Durchmesser,  so  dass 
der  sie  umgebende  Mastkopf  auf  dem  scharf  hervortretenden  Rande 
des  Mastes  sass.  Der  Xame  ist  vielleicht  durch  den  sie  umgebenden 
Mastkopf  veranlasst  worden,  der  die  Rolle  des  den  Spinnrocken  umge- 
benden Wollknäuels  spielt.  Ausser  der  Stelle  Poll.  191  (s.o.)  ist  noch 
schol.  Ap.  Rhod.  1565:  fj  fj/.axdx)]  de  tö  ävcoTdroo  rov  lorov  juegog 
zu  erwähnen  und  Ath.  XI  475  A:  im  de  rov  dcoQay.iov  eig  vyjog  äviqxovoo 
xal  o^tTa  yiyvofAevtj  eoziv  fj  Xeyo^evq  fjXaxdr}] . 

Im  schol.  Thuc.  Vll  25  ist  fjXaxdrt]  eine  Winde  um  schwere 
Netze  heraufzuziehen :  HaXovoi  de  rijv  LU]/avi]v  (sc.  ovov)  ol  rovg  y^ajuaüi- 
^ovrag  eXy.ovxeg  aXieXg  f]lay.dTi]v. 

81)  t6  ßojody.iov,  der  kleine  Brustpanzer. 

Das  Wort  kommt  nur  in  übertragener  Bedeutung  vor;  „Brust- 
wehr'' Diod.  XVI  [  -44,  Auf  dem  Schiffe  ist  t6  dcoqdy.iov  die  Brustwehr 
des  Mastkopfes,  das  sogen.  Marsschanzkleid.--  Vgl.  Poll.  191;  Ath.  XI 
475 A  (s.  0.)  -  Eust.  1423,  14:  .  .  .  xb  de  Jioög  toJ  reXei  (sc.  loxov) 
xag^ijoiov,  ob  imxeixai  xb  Xey6f.ievov  &coodxiov. 

82)  o  y.dla&og.  der  geflochtene  Handkorb  (zusammenhängend  mit 
y.Xco^co).  Der  oberste,  sich  entfaltende  Teil  des  korinthischen  Säulen- 
kapitells hiess  6  xdXadog.^  ohne  Zweifel  wegen  der  wie  um  einen  Korb 
hervorquellenden  und  überhängenden  Blätter.  Ath.  V206B:  neol  dexbv 
TcoogayoQevöjuevov  y.dXaßov  ovy  ^Xixeg  xaddneo  eni  xcZv  E/M]vixcdv  xal 
qpvXda  xgayea  negixeixai.  —  Diese  Übertragung  lag  wegen  der  Ähnlichkeit 
mit  einem  Blumenkorb  sehr  nahe;  aber  die  Alten  mussten  auch  hier 
eine  ätiologische  Anekdote  haben,  die  wir  Vitr.  IV  1,9  lesen:  virgo 
civis  Corinthia  iam  matura  nuptiis  implicata  morbo  decessit.  postsepul- 
turam  eins,  quibus  ea  virgo  viva  proclivius  delectabatur,  nutrix  coUecta 
et  composita  in  calatho  pertulit  ad  monumentum  et  in  summo  conlo- 
cavit  et,  uti  ea  permanerent  diutius  sub  diu,  tegula  texit.  is  cala- 
thus  fortuito  supra  acanthi  radicem  fuerat  conlocatus.  Interim  pondere 
pressa  radix  acanthi  media  folia  et  cauliculos  circum  vernum  tempus 
profudit,  cuius  cauliculi  secundum  calathi  latera  cresceutes  et  ab  angulis 
tegulae  ponderis  necessitate  expressi  flexuras  in  extremas  partes  volu- 
taruni  facere  sunt  coacti.  tunc  Callimachus,  qui  propter  elegantiam  et 
subtilitatem  artis  marmoreae  ab  Atheniensibus  catatechnos  fuerat  nomi- 
natus,  praeteriens  hoc  monumentum  animadvertit  eum  calathum  et 
circa  foliorum  nascentein  teneritatem,  delectatusque  genere  et  formae 
nuvitate    ad    id    exemplar    columnas    apud  Corinthios    fecit.    —    Diese 
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Anekdote  ist  eine  noiie  kleine  Illustration  zu  dem  Satze,  den  Brinkmann 
ausspricht  S.  99  :  „Die  Metaphern  haben  die  Mythologien  hervorgebracht. 
Diese  sind  ....  parasitische  AVucherungen  am  Baume  der  Metaphern." 

83)  To  xaQ/j]otov.  —  Das  Wort  hat  zwei  Bedeutungen:  die  ältere 
ist  „Becher'  gewesen  Ath.  XI  474E  ff.  gibt  eine  genaue  Beschreibung; 
Diod.lI9;  Poll  YI95;  CIG.  I  p.  189  No.  139  Z.  19:  xaoxnom  ägyrgco. 
auf  der  Burg  zu  Athen  aufbewahrt. 

Die  zweite  Bedeutung  ist  „Mastkopf ',  vgl.  Poll.  191;  Ath.  XI  475A; 
Schol.  Ap.  Rhod.  I  566.  Die  fi'üheste  Erwähnung  geschieht  bei  Eur. 
Hec.  1261:  Jieoovoav  ix  xaQ)(i]OLcov. 

Breusing  S.  49  macht  den  Versuch,  y.agxrjoiov  etymologisch  zu 
erklären  aus  y.dgvov  und  eyeiv.  Danach  wäre  es  der  Teil,  der  die 
Rollen  oder  Scheiben  in  sich  birgt,  die  ja  allerdings  zur  Regierung 
der  Taue  am  Mastkopfe  vorhanden  sein  mussten.  Doch  ist  die  Ver- 
bindung von  xngvov  und  eystv  zum  Lautbild  xag^rjoiov  so  unwahr- 
scheinlich, dass  man  nicht  an  diese  Erklärung  glauben  kann;  die  beiden 
AVörter    müssten    etwa    zu    y.aqvoyog  verschmelzen    (vgl.  bQvoyoz  u.  a.) 

Bei  Vitr.  X2, 10:  in  carchesiis  versatilibus  bedeutet  das  Wort 
eine  Krandrehscheibe,  was  vielleicht  auch  Hes.  s.  h.  v.  mit  IqynXüov 
TExrovixov  meint.  -  Eine  w^eitere  Bedeutung,  die  nicht  mit  der  vorigen 
stimmt,  findet  sich  Vitr.  X  10,5  carchesia  sucularum  foraminum  = 
Handspeichen  des  Haspels. 

84)  fj  xsQy.ig^  Stab,  Keil. 

Im  Theater  verstand  man  unter  xeQxide<;  die  keilförmigen  Abschnitte 
der  Sitzreihen  dat.  cunei);  Poll.  IV  123:  jueq?]  de  d-eargov  ....  xegxl- 
deg\  id.  1X44  evxavda  tieqI  t)]v  eoydxriv  dei  xegxiöa  v/näg  xa&iCovoag 
'&eojQeTv  d)g  ^evag.  CIG  2681  :  to  äväXrjfiua  xal  t)]v  en  avrov  xsgxida. 
—    Vitr.  V  6  gibt  die  Regeln  für  die  Einteilung  der  Keile  an. 

85)  17  xXeig,  Schlüssel,  Schloss,  Riegeil,  alles,  was  sperrt;  deshalb 
auch  o  294  die  xlrfiÖeg  evyvai^imoi,  die  zur  Aufnahme  der  Xadelspitzen 
der  TiEQovY]  bestimmten  Haken  oder  Kanäle  (Heibig,  d.  hom.  Ep.  a.  d. 
Denkm.  erl.  S.  275  2).  —  Darüber,  was  unter  xXrßdeg  in  schiffstech- 
nischem Sinne  zu  verstehen  sei,  herrscht  eine  ähnliche  Ungewissheit 
Avie  bei  der  Erklärung  der  Cvyn-  Die  Lexika  von  Ebeling,  Autenrieth 
und  Jacobitz  deuten  die  homerischen  xhjideg  auf  die  Ruderpflöcke,  die 
Dullen  (scalmus  in  mai'gine  navis  ad  alligandum  remuni,  quod  ficbat 
loro  torto,  Eboling  s.  v.);  andre:  Pape,  Passow  und  (h^  Thos.  stinunen 
den  Lexikographen  bei,  die  ühereinstimmend  die  xh]ideg  als  iluderhänke 
bezeichnen.  Hes.  s.  v.,  Eust  223,4;  Poll.  X  89.  —  Die  Stellen  des 
Homer  sind  fi  215:  x?,')]i6f.ooiv    ixpijufvoi;   7/170  im   x?.)jTaiv    hai- 
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QOi;  weiter  noch  Ap.  Rhod.  1358:  TiendXayßE  y.arä  xlifidag  egsTjud 
(yerlost  die  Ruder  den  Bänken  gemäss!)  und  id.  IV  1664:  Aloovidrjg 
ExöjuiCs  did  xXrjtdag  lovoav.  Besonders  die  beiden  letzten  Stellen 
benützt  Breiising  S.  97,  um  zu  beweisen,  dass  mit  xhjTöeg  nur  die 
Ruderbänke  gemeint  sein  können. 

86)  oi  Tishxivoi  abgeleitet  von  jiFlexvq,  das  Doppelbeil.  So  heisst 
ein  Holzverband,  eine  Art  Zapfen  in  Form  eines  Schwalbenschwanzes, 
der  sogen.  DübeJ,  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Doppelbeil  so 
bezeichnet.  Im  Lexikon  von  Pape  ist  das  Wort  als  eine  von  jiele- 
xlvog  (Wasservogel,  Pelikan)  abgeleitete  Bedeutung  aufgeführt,  wahr- 
scheinlich veranlasst  durch  das  deutsche  AVort  „Schwalbenwanz."  Aber 
dia  lateinische  Übersetzung  securicula  beweist  die  Ableitung  von 
nsXsxvg.  Yitr.  IV  7,4;  X,  17,8.  Hero  in  math.  115,1:  xavoveg  ovo 
neXextvcoToL  —  Die  besondere  Bedeutung  einer  doppelbeilförmigen  Uhr 
hat  das  Wort  Vitr.  IX  8,  1 :  Patrocles  pelecinon  (sc.  dicitur  invenisse). 

87)  ^  raivia^  Band,  Binde. 

Die  metaphorische  Bedeutung  „lang  gestreckte  Landzunge,  Sand- 
bank'' finden  wir  bei  Sti'ab.  I  3,  4  und  Diod.  131  u.  ö.  —  In  der 
Architektur  bezeichnet  raivta  eine  bandartige  Verknüpfung  architek- 
tonischer Teile  z.  B.  der  Spira  der  jonischen  Säule  mit  dem  eigent- 
lichen Stamm  (Adamj^,  Architektur  der  Hellenen  S.  225) ;  beim  Epistyl 
erwähnt,  Vitr.  IV  3,4;  epistylii  altitudo  unius  moduli  cum  taenia  et 
guttis  (Reber  übersetzt:  „Bandleisten"). 

88)  tö  rvjUTiavov,  Handpauke,  Trommel. 

In  der  griechischen  Literatur  lässt  sich  der  metaphorisch-technische 
Gebrauch  nicht  belegen;  im  Lateinischen  bezeichnet  es  einen  flachen 
hölzernen  Körper  und  zwar  1)  das  dreieckige  hölzerne  Giebelfeld  des 
Tempels,  die  den  äsrog  nach  hinten  abschliessende  Wand;  Vitr.  III  5, 12: 
tympani  autem,  quod  est  in  fastigio,  altitudo  sie  est  facienda.  -  - 
2)  Das  Klotz-  oder  Wellenrad,  die  Seilscheibe  in  der  Mtte  des  Well- 
baumes Vitr.  X  4, 9 ;  8,5 ;  V  12,5.  —  Lucr.  IV  903 :  multaque  per  trocleas 
et  tympana  pondera  magna  commovet. 

89)  17  TQdne'Qa^  der  Tisch. 

Als  nautischer  t.  t.  bezeichnet  es  den  sogen.  Mast-,.Stuhl'\  Der 
Mastfuss  stand  gewöhnlich  in  einer  A^ertiefung  des  sogen.  Kolschwinns. 
Bei  kleineren  Schiffen,  die  kein  K«51schwinn  hatten,  stand  er  in  einem 
Klotz,  der  rgdmCa,  Hes.  s.  ioTOTieötj-  ivXov  oq&ov  im  r^g  rguTieCv^ 
xxX.  —  Breusing  S.  47  zitiert  noch:  Xaumach.  Basil.  Patric.  ap.  Fabric. 
bibl.  Gr.  VIII  p.  140:  em  rfjg  XQOJiiog  nQogaQfxoi^ejai  fj  rQdxce^a,  rjg 
ivxög  6  iorög  l'oTatai, 
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90)  o  laXivöq,  (las  Oebiss  am  Zaum,  Zaum,  Zügel.  —  Die  Frage, 
was  der  yaXivöz^  der  in  den  Seeurkunden  aufgeführt  wird,  zu  bedeuten 
hatte,  ist  nicht  gelöst.  Boeckh  S  157:  „ein  Hiesstau  .  .  womit  die 
Kaae  nebst  dem  Segel  aufgehiesst  oder  nachgelassen  wird".  Graser 
p.  80  hält  es  für  ein  Tau,  das  die  gleichzeitige  Lenkung  der  von  ihm 
angenommenen  zwei  Steuerruder  ermöglicht.  —  Breusing  S.  99  pflichtet 
halb  Boeckh  bei,  wagt  aber  die  eigene  Vermutung,  den  ya)dv6Q  mit 
dem  „Stag"  zu  identifizieren ,  das  zum  Aufrichten  und  Niederlegen 
des  Mastes  dient. 

91)  Ol  xQaTEvrai:  /  214  =  Bratspiessstützen.  Die  Ableitung  des 
Wortes  ist  unsicher:  rä  xQma  m  Kopfsteine?  (Autenrieth);  rd  xeoara? 
(üoederlein);  y.QaTvvo)  Curtius  und  Frellwitz  =  befestigen?  —  In  der 
Baukunst  heissen  xQaxEVTai  die  zwischen  der  Cellamauer  und  der 
Säulenstellung  in  bestimmten  Abständen  senkrecht  zur  Mauer  gelegten 
langen  Steinblöcke.  Inschrift  von  Lebadea:  Inscr.  Gr.  sept.  I  p.  5r53 
Z.  105:  rä  enißaivovra  jtdvTa  im  rovg   xq  arevräg. 

92)  6  yavXog^  Melkeimer,  Schöpfeimer. 

Wir  haben  hier  wieder  eine  Bedeutungsdifferenzierung  zu  kon- 
statieren (vgl.  S.  27  f);  denn  mit  dem  Accente  yavlog  bezeichnet  das 
Wort  eine  phönizischo  Schiffsart,  wahrscheinlich  Lastschiffe.  Her.  III 
1.36:  xaraßdvreq  .  .  .  0oivix}]g  ig  Zidöjva  jiöhv  TQnqgeag  dvo  inh)- 
Qcooav  xal    yavXov  jueyav.  id.   VIII  97:    yavXovg   ^oivixijtovg.    — 

Ar.  Av.  592:  yav?.ov  xrcöjLiai  xal  vavxh]Qü).  —  Ath.  VII  320c.  Die  Über- 
tragung geschah  wahrscheinlich  wegen  der  gewölbten  Rumpffoi-m,  nach 
der  i\hnlichkeit    mit    dem  Eimer.    — 

Lewy :  Die  semitischen  Fremdwörter  S.  151  weist  die  Etymologien  von 
Curtius  und  Prellwitz  zurück  und  erklärt  den  phönikischcn  Schiffs- 
namen aus  dem  Phon iki sehen:  „Hebräisch  heisst  gulla  (gol)  der 
Olkrug  von  seiner  runden  Gestalt.  Pavlog  ist  der  phönikische  Name  des 
heutigen  Gozzo  bei  Malta.  —  Möglicherweise  stammt  auch  der  Gefäss- 
namo  yavXog  von  den  Phönikern".  Danach  ist  also  yaidog  als  Name 
der  Schiffsgattung  jedenfalls  Metapher. 

93)  o  doXcüv  der  kleine  Dolch  der  Meuchelmörder.  l^lut.  T. 
Gracch.    10.   —   Hes.    .   .   .   i)   ^K/iSia   iy  ^vXoig  äjioxexovuuh'n. 

Als  scbiffstechnischen  Ausdruck  bezeichnet  es  den  (kIcincMi)  Vor- 
mast, bezw.  das  Vorsegel,  die  sonst  imog  uxürriog  und  mTtor  axaTnov 
heis.sen,  in  späterer  Zeit  ägreficov.  P(dl.  I  91;  Suid.,  l'olyb.  XVI  15,2: 
/Mfig  vrjdg  enaQn/iEvrjg  rov  döXuiVd.  Diud.  XX  01,S :  //  yciQ  rnvg  .  .  . 
Tov  döXoivog  i^Efpvye  rov  xirövrov.  —  Der  Vergleichspunkt  bei  der 
Bedeutung  ist  wahrscheinlich  die  Spitze  oder  di(!  Klcinluit  (f). 
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951  fj  eoydoa  Brandstelle,  Herd,  Eost. 

So  hiess  nach  Vitr.  Xll,9  und  X  14,  1  das  üntergeslell,  gleich- 
sam der  Rost  von  grösseren  Maschinen.  —  eoyaqa  wurde  auch  ein  Klotz 
genannt  aus  weichem  Holz  mit  einer  oder  mehreren  Vertiefungen,  in 
die  ein  Stab  von  hartem  Holz  {rovnavov)  gesteckt  und  wie  ein  Bohrer 
schnell  gedreht  wurde.  Dadiu'ch  wurde  der  in  der  eoydoa  angebraciite 
Zündstoff  ins  Glimmen  gebracht  und  auf  diese  Weise  Feuer  erzeugt. 
Theophr.  h.  pl.  Y.  9.  7:  deX  de  t)]v  eoydoav  ex  tovtcov  (sc.  ey.  y.nxov 
t]  ey.  d&oayeviig)  JioieTv,  rö  de  Tovjiavov  ex   ddcpvijg. 

95)  rö  e/AJikexTov.  Man  verstand  darunter  nach  Vitr.  H  8,7  die 
Art  des  Mauerbaiis,  bei  der  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Futter- 
raauern  durch  die  sogen,  (jussmasse  (opus  fusum)  =  Kies  und  Mörtel 
ausgefüllt  wurde.     Tgl.  auch  Plin.  36,  71. 

96)  tö  fxdyyavov  Zaubermittel. 

Bei  Hero  in  math.  p.  128  bedeutet  es  den  Kloben,  die  Axe  des 
Flaschenzuges  (^i  die  Hexerei):  e^dxpavxeg  xb  /uev  ev  judyyavov  xov 
TioXvojidoxov  Tioog  xb  äxoov  xfjg  ovgiyyog  Jiobg  xc5  ä^ovi. 

97)  xb  Zly/xa. 

Die  ogyjjoxoa  wurde  mit  Rücksicht  auf  ihre  Form  zuweilen  auch 
or/jua  genannt,  z.  B.  Bekk.  Anecd.  p.  270,21:  xaxaxojui]  y  öoyjjoxQa 
f]  vvv  olyfxa;  ibid.  286, 16:  OQyriaxQa  xov  üedxgov  xb  vvv  Xey6i.ievov 
oiyjua.  Diese  Benennung  konnte  erst  dann  aufkommen,  als  die  jüngere 
Form  des  Sigraas  aufti-at,  also  seit  Alexanders  Zeiten. 


Das  tertium  comparatiotiis. 

Nachdem  wir  im  Vorausgehenden  die  technisch  -  metaphorische 
Verwendung  der  Wörter  selbst  besprochen  haben,  dürfte  es  angezeigt 
sein,  in  ganz  wenig  Zeilen  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Vergleichspunkt 
zu  richten,  der  Anlass  zur  Übertragung  geworden  ist. 

Es  fällt  auf  den  ersten  Blick  auf,  dass  bei  einer  grossen  Anzahl 
von  Metaphern  die  Übertragung  mit  einer  manchmal  Staunen  erregenden 
Oberflächlichkeit  der  Vergleichung  vor  sich  gegangen  ist.  Blümner 
sieht  es  fast  als  ein  Vorrecht  der  technischen  Metaphern  an,  dass  sie 
durch  Oberflächlichkeit  der  Betrachtung  geschaffen  werden  (vergl.  oben 
S.  8)  Und  wir  müssen  mit  v.  d.  Gabelentz  gestehen,  dass  sich  hier 
,,eine  vorwiegend  phantastische  Richtung  des  Geistes  zeigt,  die  sich 
bei  der  Benennung  der  Dinge  lieber  an  noch  so  entfernte  Ähnlichkeiten, 
lieber  an  den  Schein  hält  als  an  das  Wesen"  (Sprachwissenschaft 
S.  40).     Es  ist  z.  B.    fast   unmöglich    zu  sagen,  warum    der   bekannte 
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Teil  der  dorischen  Säule  gerade  eyTvog  genannt  ^vurde,  warum  die 
Zugwinde  den  Namen  övog  bekam,  so  wenig  wir  zu  erklären  vermögen, 
Avarum  die  Zeichner  ihren  Pantographen  mit  dem  Storchschnabel 
vergleichen,  warum  Avir  die  Anführnngszeichen  ,,Gänsefüsschen"  nennen. 
Damit  soll  natürlich  nicht  geleugnet  Averden,  dass  sich  auch  ganz 
treffende  Vergleiche  unter  den  Bezeichnungen  finden,  Avenn  z.  B.  der 
Zirkel  mit  einem  „Orätschenden",  diaßriTi]Q,  verglichen  Avird.  In  manchen 
dieser  Xamen  offenbart  sich  hie  und  da  ein  gCAvisser  Humor  des 
Volkes,  für  den  gerade  Avir  Deutsche  sehr  empfänglich  sind.  Wenn 
der  Grieche  das  Stevenknie  mit  einer  krummen  Xase  vergleicht 
(otrcoTi'jgia).  oder  der  Seemann  den  mittleren  Teil  des  Steuerruders  die 
„Laus"  (cpd^ELQ)  nennt,  so  erfreut  uns  der  hier  durchbrechende  "Witz 
ebenso,  Avie  Avenn  wir  vom  Soldaten  hören,  dass  er  sein  „Kuhbein" 
schultert,  oder  Avenn  der  Münchener  Volkswitz  die  Kadreifen  älteren 
Systems  mit  seinen  beliebten  „Dünngeselchten"  zusammenstellt. 

Versuchen  Avir  es  nun,  die  Metaphern  nach  dem  Gesichtspunkt 
des  tertium  comparationis  in  gewisse  Rubriken  einzuordnen,  so  trifft 
die  Aveitaus  grösste  Zahl  auf  die  Gruppe  der  „äusserlichen  Ähnlichkeit." 
Die  schillernde  Mosaikdecke  erinnert  an  die  Schlangenhaut  und  Avird 
darum  cpo}dg  genannt,  das  Kapitell  der  korinthischen  Säule  sieht  einem 
Blumenkorb  ähnlich  und  heisst  deshalb  xdla^og;  das  Senkblei  der 
Setzwage  ähnelt  der  Weinti'aube  und  bekommt  deshalb  ihren  Namen 
u.  s.  Av.  Man  kann  Aielleicht  bei  der  Gruppe  „äussere  Ähnlichkeit" 
eine  Unterabteilung  machen  und  dahin  die  Wörter  einordnen,  bei  denen 
die  „Stellung  zum  Ganzen"  der  Anlass  der  Übertragung  Avurde;  dahin 
gehören  sehr  viele  Teile  des  Körpers,  z.  B.  mioEiai  des  Schiffes  =  die 
seitlichen  Teile  von  Kopf  und  Schiff;  desgl.  nXevQä;  msQva  =  der 
unterste  Teil  des  Mastes  und  des  Fusses,  coia  -=.  seitwärts  abstehende 
Teile  des  Kopfes  und  Balken  des  Schiffes  und  dgl.  m. 

Eine  ZAveite  Rubrik  bilden  diejenigen  Wörter,  bei  denen  das 
tert.  comp,  im  Zweck,  in  der  Thätigkeit  liegt,  z.  B  die  tieöi]  fesselt 
die  Aveidendon  Rinder  und  hindert  die  Verschiebung  des  Mastes;  die 
jingaaraTcu  stützen  in  der  Schlacht  den  Genossen  und  halten  auf  dem 
Schiffe  den  Mast  fest;  wie  die  ITände  des  Menschen  nach  den  (Jcgon- 
ständen  greifen,  so  strecken  sich  die  yj^Q^'^  ot())]()(ü  nach  den  feindlichen 
Schiffen  aus,  um  sie  festzuhalten.  Wörter  dieser  Art  sind  etwa  noch 
oVv^,  Taivia,  xXeig,  xoQa^^  Cvyög. 

Bei  einer  kleinen  dritten  (irnppe  hat  der  Hegril'f  der  Wichtig- 
keit, Wertschätzung  die  Metapher  herlteigefiihrt.  Wie  der  Felilherr 
aus  dem  Volke    der  Soldaten,    so  ragt    die  })ye.fuov  xega/idg    unter    den 
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Ziegelo  hervor;  die  Isga  äyxvga  wird  ebenso  selten  gebraucht  wie 
heilige  Tompelgefässe;  das  gewöhnliche  Segel  wird  yvrjoiov  loiiov  genannt 
und  weicht  nur  selten  dem  Notsegel,  dem  loxiov  vößov. 

Diese  kurze  Zusammenfassung,  bei  der  sich  gewiss  noch  manche 
Nuancen  und  Unterabteilungen  finden  lassen,  möge  hier  genügen. 


Im  Folgenden  soll  noch  ein  zusammenfassender  Rückblick  in  der 
Weise  gegeben  werden,  dass  wir'  See-  und  Bauwesen  gesondert 
betrachten  und  hier  die  einzelnen  Metaphern  nochmals  vorführen,  um 
den  Reichtum  in  concreto  zu  zeigen. 

I.  Das  Seewesen. 

Vom  Bau  eines  Schiffes  bis  zu  seiner  Ausrüstung  und  seinen 
Manövern  lassen  sich  folgende  Metaphern  nachweisen. 

Als  wichtigstes  Stück  des  Rumpfes  und  des  ganzen  Schiffes  gilt 
der  Kiel;  zu  seinem  Schutze  bedurfte  es  des  yj/.vajua  (1),  des  falschen 
Kieles;  der  innere  Hohlraum  des  Schiffes,  /;  yaorijo  (2),  wurde  umschlossen 
von  den  Spanten,  vojueig  (3)  oder  äjuq}ijui]Toia  (4j,  während  die  beiden 
Seiten,  7caoeiai{b)  oder  nlevoai  (6),  durch  die  Plankenreihen,  CcoorrJQeg  (7), 
gebildet  wurden.  Am  Vorderteil,  jusTaynov  (8).  in  Höhe  des  Decks  waren 
die  Ankerklüsen,  ocp&aXfxol  (9),  angebracht.  Waren  die  Schiffsseiten 
durch  die  quergelegten  Deckbalken,  l^vyd  (10),  verbunden,  so  war  der 
Rumpf  des  Schiffes  fertig.  Während  das  obere  Ende  des  Torstevens, 
neoiy.EcpaAaia  (11),  öfter  mit  Bildern  wilder  Tiere,  ytoioL  rodyoi,  veg  (12), 
zur  Erweckung  von  Furcht  bei  den  Feinden  geschmückt  war,  zierte 
manchmal  das  Ende  des  ffinterstevens  ein  unschuldiger  Schwanenhals, 
yjP'ioxog  (13).  Die  Anbolzung  des  Binnenstevens  geschah  vermittelst 
des  Stevenknies,  QivoirrjQia  (14).  —  Der  wichtigste  Ausrüstungsgegenstand 
des  Schiffes  ist  natürlich  der  Mast.  Damit  er  einen  sicheren  Stand 
erhält,  wird  er  in  der  Vertiefung  des  Mastfusses,  Jixegva^  (15),  oder  in 
einen  Klotz,  rodjieCa  {16),  eingelassen  und  vom  Mastschuh,  loxoTied)]  (17), 
festgehalten,  dessen  wesentlichsten  Bestandteil  die  seitlichen  Schienen, 
nagaordzai  (18),  bilden.  Der  mittlere  Teil  des  Mastes,  rgd^Yj^og  (19), 
ist  dicker,  verjüngt  sich  aber  wieder  gegen  den  oberen  mit  scharfer 
Kante  zurücktretenden  Teil,  fjÄaxdx)]  (20).  Der  diesen  umgebende  Mast- 
kopf, y.aQ'/jioLov  (21),  war  bei  Kriegsschiffen  durch  das  Marsschanzkleid, 
^cogdxtov  (22),  geschützt.  Der  Mast  endet  im  Flaggenstock,  axgaxxog  (23). 
Am  Mäste  war  die  Rahe,  xeoaia  (24),  vermittelst  der  Rahnocke,  äyxoiva  (25), 
befestigt  und  wurde  durch  das  Falltau,  yahvög  26),  gelenkt.  Um  das 
Segel  zu  handhaben,  bedurfte  man  der  Halttaue,  nodeg  (27).     Hatte  das 
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Schiff  neben  dem  grossen  Mast,  loTÖg  yv^oiog  (28),  auch  noch  im  Vorder- 
deck einen  kleineren,  iorög  vö&og,  doXcov,  ngrejucov  (29,  30,  31),  so  war 
meist  auf  der  Rahe  dieses  Mastes  im  Kriege  der  öekgjig  (32).  Am 
A'ordertei]  waren  die  Kranbalken,  eTzonidsg  (33),  angebracht  und  lagen 
die  Anker,  deren  schwerster,  legd  äyxvoa  (34),  nur  im  äussersten  Notfall 
verwendet  '  wurde.  Beim  einfachen  homerischen  Schiff  gingen  die 
Ruderbänke,  xli-ßdeg  (35),  von  Bord  zu  Bord ;  hier  kannte  man  auch 
noch  keine  Anker,  sondern  warf  die  Senksteine,  Evvai  (36),  aus.  Die 
Ankerhand,  die  sich  in  den  Grund  einbohrte,  nannten  die  Griechen 
övv^  (37).  Am  Hinterteil  war  das  Steuerruder,  dessen  mittleren  Teil 
man  gi^a,  q}&eiQ  (38)  nannte,  während  der  Teil,  der  binuenbords  lag, 
av'/^jv  (39)  und  der  sich  etwa  findende  Metallbeschlag  /Lir]vioxog  (40) 
hiess.  Zur  unentbehrlichen  Kriegsausrüstung  gehörten  neben  dem 
Delphin  noch  die  Enterhaken,  xeTgeg  (41)  und  nogaxeg  (42).  Wurde 
ein  Schiff  im  Laufe  durch  ein  Manöver  gegen  die  Fahrtrichtung  zurück- 
gehalten, so  hiess  das  avayairi'QEiv  (43)  =  beidi'ehen.  Sollte  es  jeden 
Augenblick  zu  schneller  Fahrt  bereit  sein,  so  wurde  das  Manöver  des 
iyeigeiv  xal  Tzregovv  (44,  45)  angewandt.  Unter  den  Schiffen  gab  es 
verschiedene  Gattungen:  grosse  Lastschiffe  jigioieig  (46),  yavkoi  (47), 
Kutter  xegxovgoi  (48);  Boote  yAvdagoi  (49),  Schaluppen  xagdßia  (50) 
und  kleine  Schnellsegler  cpdotfAot  (51). 

11.  Das  Bauwesen. 

Bevor  irgend  ein  Bau  begonnen  werden  konnte,  mussten  zuerst 
die  nötigen  Werkzeuge  vorhanden  sein.  Dazu  gehörte  u.a.  auch  der 
Zirkel,  diaßtjrtjg  {1)  odei'  auch  xagxivog  (2),  dessen  Schenkel  xegaTai  (3) 
hiessen,  weiterhin  die  Setzwage,  oTa(pvh]  (4).  Zur  Verklammerung  von 
Hülzteilen  mussten  auch  Schwalbenschwänze,  TiEhxlvoi  (ö),  in  genügender 
Zahl  vorhanden  sein;  zum  Heben  der  Lasten  war  eine  AVinde,  oVos  (6) 
unentbehrlich.  Der  Haspel  war  durch  die  Schildkrempen,  ytlwvia  (7), 
befestigt  und  trug  in  seiner  Mitte  das  Wellrad,  xvfxnavov  (8).  Galt  es 
nun  einen  Tempel  zu  bauen,  so  niusste  zuerst  der  Unterbau,  xg)]mg  (9), 
in  Angriff  genommen  werden;  war  man  gezwungen,  mit  den  Mitteln 
sparsam  umzugehen,  so  griff  man  zum  System  der  Futtormauorn,  to 
tu7i?,exrov  {10).  Der  Tempel  hat  meist  einen  Säuh'uumgang,  .-Trfi)(>)' (11). 
Die  megd  bestehen  in  Säulenreihen.  Der  Schaft  jeder  cinzehien  Säule, 
nd)i((i  (12J  wai-  aus  i))ehreroii  Tioiiuneln,  oquivöidoi  (13),  zusammen- 
gesetzt. Dei- Übei'gang  zum  Kaj)itell,  xf:(fHi}.yi  (l-i),  wurde  durch  Perlen- 
stäbe, noTgdya?Mi  (15),  am  Halsteile  der  Säule,  v7io7gnyj)hov^  (16),  ver- 
mittelt.    Beim    dorischen  Säulenstil   bestand   das  Kapitell   hauptsäciiüch 
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aus  dem  seitlich  ausladenden  sxivog  (17).  während  die  jonischen  Säulen 
durch  A'oluteii  (mit  dem  Auge,  6(pdaXi.i6g  18),  die  korinthischen  durch 
den  y.dXaüog  (19)  ihre  Krönungen  erhielten.  Die  jonischen  und 
korinthischen  Säulen  haben  eine  Basis,  die  ebenfalls  wieder  durch  die 
Hohlkehlen,  Tgoyjkoi  (20),  gegliedert  ist.  Die  Säulen  sind  meist  kanne- 
liert, oaßdcoToi  (21).  Die  glatte  Wandfläche  des  Epistyls  wird  belebt 
durch  die  Triglyphen,  die  durch  prismatische  Einschnitte  zwischen 
den  glatten  Streifen,  jLajooi  ',22),  selbst  wieder  eine  Schattierung  erhalten. 
Über  dem  yeioov  und  seinen  Zahnschnitten,  yeioijiodeg  (23),  erhebt  sich 
der  Cxiebel,  äsrog  (24',  und  die  beiden  Seitendächer,  nxeQvyeg  (25).  Die 
aufrechtstehenden  Ziegel,  am  Rande  des  yeioov  heissen  Stirnziegel,  fjyejuoveg 
(26).  Im  Innern  des  Tempels  wird  die  Decke,  titeoöv,  durch  gi'osse 
Tafeln  und  Balken  in  einzelne  vertiefte  Kassetten  cpärvai^  (paTvcofiaxa  (27) 
geteilt;  ist  sie  in  verschiedenen  Mosaik  blättern  hergestellt,  so  nannte 
man  sie  (po'/Xg  hßox6/J)]Tog  (28).  Über  dem  Bilde  des  Gottes  wölbte  sich  der 
ovgavioy.og  (29),  der  wohl  auch  mit  Sternen  verziert  war.  —  Die  über 
der  Thüre  vorragenden  Kragsteine  hiessen  d)za^  jiaocoudeg  (30),  auch 
äyxwrEg  (31).  Grosse  AVandflächen  des  Tempels  wurden  belebt  durch 
Blattschemata,  xv/Lidria  (32),  durch  Bandleisten  und  AVindungen,  raivia 
(32)   und   uaiavÖQOL  (83). 

Beim  Theaterbau  kam  sehr  viel  auf  die  richtige  Konstruktion 
der  Orchestra  an,  die  wegen  ihrer  kreisförmigen  Gestalt  auch  otyi-ia 
(34)  genannt  wurde.  Sehr  wichtig  war  ferner  die  Anlage  der  Zuschauer- 
abteilungen, y.eoHideg  (35).  ünerlässliche  Bestandteile  der  Theater- 
maschinerie waren  der  Kran,  f]  yegavog  (36),  der  zum  Emporheben  der 
Leichname  verwendet  wurde  und  die  sog.  xoddi]  (37),  gleichfalls  eine 
hakenartige  Maschine. 


Wenn  wir  zum  Schlüsse  auf  die  beiden  besonders  behandelten 
Gebiete  einen  kurzen  Rückblick  werfen,  so  müssen  Avir  auch  hier  die 
erstaunliche  poetische  Kruft  und  Phantasie  der  griechischen  Sprache 
bewundernd  anerkennen.  Die  materiellsten  Gegenstände  erscheinen  im 
Lichte  der  Poesie,  tote  Werkzeuge  werden  in  ihren  Benennungen  zum 
Leben  erweckt,  überall  regt  sichs,  Humor  und  wuchernde  Phantasie 
des  Volkes  treiben  ihre  Blüten,  kurz  es  herrscht  auch  auf  diesem 
scheinbar  ti-ockenen  Gebiete,  was  die  Xamengebung  anlangt,  ein 
schaffensfi'ohes  Leben,  wie  es  eben  nur  bei  einem  so  geistvollen  Volk 
wie  den  Griechen  möglich  sein  kann.     Mag  es  auch  noch  so  lohnend 
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sein,  einzelne  hervon-ageude  Geistesheroen  dieses  herrlichen  Volkes  sich 
zu  erwählen,  um  ihren  Gedankenfhig  aus  ihren  Metaphern  zu  erweisen: 
so  wird  doch  auch  der  nicht  unböfriedigt  davon  gehen,  der  in  die  Tiefe 
steigt,  wo  die  Masse  des  werkthätigen  Yolkes  an  der  Arbeit  ist,  und 
hier  aus  der  bilderreichen  Sprache  des  gemeinen  Mannes  den  Beweis 
zu  liefern  sucht,  dass  die  sprachbildende  Kraft  der  dichterischen 
Phantasie  nicht  ausschliesslich  ein  Besitz  der  Geistesaristokratie  war 
sondern  auch  in  den  unteren  Schichten  lebte  und  schuf. 


